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Sfenographiſcher Vericht 


über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der . 

Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 28. März 1892 

unter dem Vorſitze des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert 
Richter. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Die Verſammlung iſt 
beſchluſsfähig, die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Ich habe die Ehre, bekannt zu geben, dass der Herr Vice⸗ 
Bürgermeiſter Dr. Borſchke, welcher einer Sitzung des Hypotheken⸗ 
bank⸗Ausſchuſſes beizuwohnen hat, ſein Ausbleiben von der Sitzung 
entſchuldigt. Desgleichen Herr Gem.⸗Rath Noske, welcher einer 
gemeinderäthlichen Commiſſion beizuwohnen hat, und die Herren 
Gem.⸗Räthe Winkler und Dr. Zimmermann. | 

2. Weiters habe ich die Ehre, zur Kenntnis zu bringen, daßs 
die Leitung des Schillervereines „Glocke“ ſchriftlich anzeigt, daßs 
dieſer Verein, in ſeiner am 19. März d. J. abgehaltenen General⸗ 
Verſammlung, dem löblichen Gemeinderathe für die dem Vereine 
für das Jahr 1891 gewährte Subbention von 200 fl. den achtungs⸗ 
vollſten Dank ausſpricht. — Dient zur Kenntnis. 


— 


Ich erſuche, die Einläufe zu verleſen. 
3. Interpellation des Gem.-Nathes Eigner: 


Im XVII. Bezirke wird nur die Ottakringerſtraße und Hernalſer Haupt⸗ 
ſtraße, die Alsbachſtraße, Veronikagaſſe und Kirchengaſſe von den vom Landes⸗ 
ausſchuſſe übernommenen Straßenarbeitern wöchentlich dreimal geſäubert, während 
die übrigen Gaſſen und Plätze derart ſtiefmütterlich behandelt werden, dafs ſich 
höchſtens alle vierzehn Tage oder drei Wochen zwei Arbeiter dort einfinden 
und auf das Allernothdürftigſte die Reinigung vornehmen. Dieſe Sraßen und 
Plätze ſind ein wahres Staubmeer. ö 

Es kommt noch heute vor, dass ſich in den entlegenen Gaſſen und auf 
den Plätzen ſehr viel Unrath, Straßenkehricht und Miſthaufen befinden. Nach⸗ 
dem die Beſitzer der Häuſer in den Gaſſen und auf den Plätzen von Hernals, 
ſo z. B. in der Joſefigaſſe, Blumengaſſe, Mitterberggaſſe, Rokitanskygaſſe, 
Stiftgaſſe, Sterngaſſe, Gſchwandnergaſſe, Leſſinggaſſe, Uniongaſſe u. ſ. w. eben⸗ 
ſogut zum Communalſäckel beitragen müſſen wie die Hausbeſitzer der Ottakringer⸗ 
ſtraße und Hernalfer Hauptſtraße, Alsbachſtraße, Veronikagaſſe, Kirchengaſſe, 
welche Straßen und Gaſſen noch übrigens gepflaſtert ſind, ſo erlaubt ſich der 
Interpellant, den Herrn Bürgermeiſter zu fragen: 

Ob ihm von dieſen Mifſsverhältniſſen und Miis- 
ſtänden nichts bekannt fei und ob und welche Maß⸗ 
regeln Hochderſelbe zur Beſeitigung dieſer heilloſen 
Wirtſchaft ergriffen habe. | 

übrigens wird noch bemerkt, dafs für die Reinigung der Ottakringerſtraße 
und Hernalſer Hauptſtraße, Alsbachſtraße, Veronikagaſſe und Kirchengaſſe täglich 
16 Arbeiter nur 6 km Straßen zu reinigen haben, während für die übrigen 
unzähligen Gaſſen und Plätze nur im ganzen täglich zwölf Arbeiter von dem 
Gemeinde⸗Contrahenten Rouſſeau ſich in Verwendung befinden und 28 km 
Straßen zu reinigen haben. 5 | 

Das ſogenannte „Draſchefeld“, angefüllt mit Schnee- und Unrakhmaſſen, 
bietet ein ſehenswertes Bild, zu deſſen Beſichtigung der Unterfertigte den 
geſammten geehrten Gemeinderath höflichſt einladet. | 


Eine ungariſche Pußta ift gegen das angeführte Stück Wien ein Eldorado. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Es müſſen Erhebungen 
gepflogen werden; dieſe Interpellation wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. 

Schriftführer Gem.-Nath Zagörski (liest): 


4. Antrag des Gem.-Nathes Edlhofer: f 

Der Göthepark im XVI. Bezirke iſt heute eine greuliche Wüſte, voll 
Unrath, Gruben, Steine und Staub, daher für die ganze Umgebung eine Plage 
und ſehr unangenem. N er en 

Nachdem auch dort der projectierte Theaterbau nicht ſobald zuſtande 
kommen dürfte, ſtellt der Gefertigte folgenden Antrag: = 

Der löbliche Gemeinderath beſchließe, den Göthe⸗ 
park des XVI. Bezirkes eheſtens in einen anſtändigen, 
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den ſanitären Anforderungen genügenden Zuſtand zu 
verſetzen. 
An den Stadtrath. 


mir an den Herrn Vorſitzenden namens des Bürgerclubs das 
Erſuchen zu ſtellen, die am 18. März gegen unſeren Collegen 
Steiner erhobene Beſchuldigung und den Ordnungsruf zu 
widerrufen. j 

Pice-Bürgermeifter Dr. Richter: Mit Rückſicht auf die 
in jeder Sitzung ſich wiederholenden Anforderungen ähnlichen 
Inhaltes habe ich zu erklären, das ich in dieſer Angelegenheit 
bereits meinen Standpunkt gekennzeichnet habe, und ich betrachte 
daher die Wiederholung dieſer ganzen fruchtloſen Anträge geradezu 
als einen Sport und nicht als eine ernſte Sache. Ich werde von 
meinem Standpunkte aus nicht abgehen; wenn die Herren mit 
dieſen Anträgen fortfahren, werde ich dieſelben in Zukunft als eine 
Behelligung des Vorſitzenden betrachten und behandeln. 

Wir ſchreiten zur Tagesordnung. 

Ich erſuche die Herren Gem.-Räthe Boſchan und K. M. 
Mayer, an den Referententiſch zu treten. Die Herren Gem.-Räthe 
Boſchan und K. M. Mayer treten an den Referententiſch.) 

5. Referent Gem.-Nath Voſchan: Wir fangen auf Seite 5 
bei Rubrik III „Allgemeine Verwaltung in perſönlicher Beziehung“ an. 

A) Beſoldungen und äquiparierende Bezüge der Beamten und 
Diener: 


Bezüge der rechtskundigen Beamten 307.560 fl. 
N „ Beamten der Buchhaltung.. 128.830 fl. 
ö „ Beamten des Bau amtes 161.130 fl. 
Durchgeführte Werteeeeeeeeeeee 540 fl. 
Bezüge der Beamten der Hauptcaſſ qqq 127.470 fl. 
„ „ Beamten des Kanzleifaches. 155.620 fl. 
Bezüge des Perſonales des Archivs, der Bibliothek 
und der ſtädtiſchen Sammlungen 13.420 fl. 
Adjuten für angehende Beamte und Suſtentations⸗ 
beiträge für Aſpiranten; hier waren urſprünglich 
153.330 fl. präliminiert; infolge einer Nachtrags⸗ 
forderung. der ſtädtiſchen Buchhaltung ſtellt ſich dieſe 
Poſt aber au ũ tte ee .. 160.000 fl. 
Bezüge der Stenographen und Copiſten der Gemeinde⸗ 
raths⸗ProtokolliiueeeWGWa 7.680 fl. 


Das ſind die Beamten der Bezirke 1 bis X. Nun kommen 
die Beamten der einbezogenen Vorortegemeinden, und zwar: 


a) Effective Bezüge ( VUwUü:ui: mu 153.360 fl. 
b) Durchgeführte Zins werte 2.320 fl. 
Taggelder für Aushilfsbeamerte u 146.510 fl. 


Hier kommt auch ein Antrag des Herrn Collegen der Budget— 
Commiſſion dazu. 
Bezüge der Amtsdiener, und zwar: 


Effective Bezüge. er 202.430 fl. 
Durchgeführte Zins werte 3.920 fl. 
Löhnungen der Aushilfsdiene . . . . nn. 12.460 fl. 
Beſondere Zulagen 2 2 m ao rn 510 fl. 


Nun kommt eine Reſervepoſt. Den Herren iſt bekannt, dafs 
die Reorganiſierung, beziehungsweiſe Rangsclaſſen⸗Eintheilung der 
ſämmtlichen Beamten und Diener im Zuge iſt, welche beiläufig 
500.000 fl. erfordern wird; nachdem beabſichtigt iſt, dieſe ver- 
mehrten Bezüge vom 1. April l. J. an eintreten zu laſſen, alſo durch 
neun Monate von zwölf, wurde vom Stadtrathe der Antrag 
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geſtellt, einen Betrag von 375.000 fl. d. i. drei Viertel von 
500.000 fl. in das heurige Budget einzuſtellen. 


Commiſſtons-Aeferent Gem.⸗-Rath K. M. Mayer: Ich 
Gem.-Nath Jedliöka (zur Geſchäftsordnung): Ich erlaube 


habe namens der Commiſſion zu dieſer Gruppe einen generellen 
Antrag zu ſtellen, nämlich der Magiſtrat habe bei Vorlage des 
nächſtjährigen Voranſchlages eine überſichtliche Darſtellung der Koſten 
der einzelnen Bezirksämter zu geben. Nachdem ja ohnehin für das 
nächſte Jahr eine etwas eingehendere überſichtliche Darſtellung aller 
Ausgabspoſten geplant ift, glaube ich, ift dies eine Anregung, 
welche die Herren gewiss auch acceptieren werden. | 

Weiters habe ich zu dieſen Ausgabspoſten folgende Abänderungs⸗ 
Anträge zu ſtellen, und zwar zur Rubrik III, Poſt 7. Der Betrag, 
der urſprünglich mit 153.330 fl. vom Magiſtrat eingeſtellt und 
vom Stadtrath auf 160.000 fl. erhöht wurde, wird nach der 
buchhalteriſchen Berechnung um weitere 800 fl. zu erhöhen ſein, 
jo daſs die Summe der betreffenden Poſt mit 160.800 fl. einzu⸗ 
ſtellen ſein wird. Weiters iſt zu Poſt 10 zum Betrage von 
146.510 fl., wie ihn ſowohl der Magiſtrat als auch der Stadt— 
rath präliminiert hat, ein weiterer Betrag von 8790 fl. hinzuzu⸗ 
rechnen, wodurch ſich der Betrag auf 155.300 fl. erhöhen wird; 
mit Rückſicht auf den Gemeinderaths⸗Beſchluſs, ſeinerzeit 24 Beamte 
aus dem Staatsdienſte zu übernehmen, welcher Beſchluſs jedoch 
nicht effectuiert wurde, hat ſich dieſe Veränderung ergeben. Ich 
empfehle den Herren, vorläufig dieſe buchhalteriſch richtiggeſtellten 
Beträge ſtatt der früheren in das Budget einzuſtellen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Das Wort hat Herr 
Gem.⸗Rath Roſenſtingl. 

Gem.-Nath Noſenſtingl: Meine Herrn! Sie werden ſich 
erinnern, daſs ich neulich bei der General⸗Debatte verſucht habe, 
einen Special⸗Antrag zu ſtellen, daſs ich aber von dem Herrn 
Vorſitzenden auf die Special⸗Debatte verwieſen worden bin. Es iſt 
daher nicht meine Schuld, wenn ich Ihre Geduld nochmals in 
Anſpruch nehmen muſßs. Ich werde mich jo kurz als möglich faſſen. 
Ich habe mir nämlich erlaubt, im Bauamt jene Stelle zur Creierung 
zu beantragen, welche, ſoviel ich weiß, bis Anfang der achtziger 
Jahre permanent immer beſetzt war, nämlich die Stelle eines 
Vice⸗Baudirectors, und ich glaube nur noch zur Begründung anzu⸗ 
führen, daſs ſich der Umfang ſowie die Intenſität der Geſchäfte in 
den ſechziger und ſiebziger Jahren mit den heutigen und kommenden 
abſolut nicht vergleichen laſſen. Sie wiſſen ja, daſs ſchon durch 
die Vereinigung der Vororte eine Menge Agenden entſtanden ſind 
und wichtige Fragen auf der Tagesordnung ſtehen, welche die 
ganzen Kräfte des Bauamtes in Anſpruch nehmen, weil es ſich 


hauptſächlich um techniſche Objecte handelt. Wenn es nun damals 


für nothwendig gefunden wurde, einen Vice-Baudirector zu beſtellen, 
jo glaube ich, daſs dieſe Nothwendigkeit heute eine bedeutend 
größere iſt. Ich wiederhole nur noch, dafs es mir abſolut ferne 
liegt, irgend einen Schein des Miſstrauens zum Ausdruck zu 
bringen gegen die Tüchtigkeit und Thätigkeit des Bau⸗Directors, 
im Gegentheil, ich ſchätze ſeine Kraft ſehr hoch, ich möchte dieſe 
Kraft gerne erhalten wiſſen und ich glaube, dass angeſichts der 
Anſtrengungen, welchen ſich der Herr Bau-Director unterziehen muss 
— ich will nicht in das Detail eingreifen und Sie nicht damit 
behelligen —, wir andererſeits die Pflicht haben, dieſe Kraft nicht 
ungebürlich auszubeuten. 

Ich glaube daher, daſs dieſer Antrag wohl berechtigt iſt. 
Dann habe ich mir erlaubt, die Creierung von zwei Bauraths⸗ 
ſtellen in Antrag zu bringen, und zwar den einen als Inſpector jener 
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Amter, welche draußen in den Bezirken als technische Abtheilungen 
der magiſtratiſchen Bezirksämter fungieren und welche heutzutage 
ſozuſagen in der Luft ſchweben. Die Herren befinden ſich in einer 
durchaus nicht beneidenswerten Lage, weil ſie nicht wiſſen, wem 
fie angehören. Sie find von der Bauamtscentrale losgetrennt, find 
dem Bezirksamtsleiter zugetheilt, und es iſt kein Zuſammenhang 
zwiſchen dieſen Herren; es können keine gemeinſamen Berathungen 
ſtattfinden; der eine behandelt die Sache ſo, der andere anders, 
und iſt es daher nothwendig, dass dieſe Dinge nach einer 
Form und einem Normale behandelt werden. Das, glaube ich, 
brauche ich nicht näher auszuführen, und halte ich es für dringend 
nothwendig, daßs die exponierten Bauamtsbeamten unter einen 
Chef geſtellt werden, welcher wahrnimmt, was dienſtlich wahr— 
zunehmen iſt. Es iſt nicht zu verlangen, daſs man die Über⸗ 
wachung dieſer Herren, deren Stand ſich im Laufe der Zeit ver— 
mehren wird, — ich glaube nämlich, dass es dabei nicht bleiben 
wird, wie jetzt die Geſchäftseintheilung iſt — dem Baudirector auf- 
bürdet. Es iſt nicht möglich, daſs der Baudirector ſich heute mit 
den Agenden der Bezirksämter beſchäftigt. Nun ſind die Aufgaben 
dieſer Herren in verſchiedene Reſſorts eingetheilt. Sie müſſen im 
Gas⸗, Waſſer⸗ und Beleuchtungsfache thätig ſein, dann im Canal⸗ 
und Straßenbaue, kurz, in allen möglichen Reſſorts arbeiten und 
müſſen ſich an vier Bauräthe wenden. Sie können ſich vorſtellen, 
daßſs das geradezu ein precärer Zuſtand iſt, der, wie ich glaube, 
dadurch verbeſſert werden würde, wenn wir einen Mann an die 
Spitze der auswärtigen Geſchäfte ſtellen. 

Den zweiten Baurath erlaube ich mir zu beantragen als 
Vorſtand eines Studienbureaus. Ich habe neulich ſchon darüber 
einige Worte geſprochen und will Sie daher nicht weiter behelligen, 
aber ich glaube doch jagen zu dürfen, meine Herren, dass es nicht 
angeht, dafs ein Beamter gleichzeitig mit rein wiſſenſchaftlichen 
Dingen ſich beſchäftige und gleichzeitig für das tägliche Brot ſorgt, 
gleichzeitig die laufenden Geſchäfte beſorgt und Studien unter- 
nimmt, die ſich mit den täglichen Geſchäften nun einmal nicht 
vertragen. Ich will das nicht näher und eingehender erörtern, weil 
ich vorausſetze, dafs alle Herren ſich darüber klar ſind, dass eine 
ſolche Trennung nothwendig iſt. Dieſes Studienbureau — ich glaube, 
es liegt ein Antrag beim Stadtrathe darüber vor — ſtelle ich mir 
ſo vor, als wie beiläufig — verzeihen Sie mir dieſen Vergleich — 
den Generalſtab bei der Armee; während die Beamten den Truppen— 


dienſt zu beſorgen haben, die laufenden Geſchäfte, welche alltäglich 


gemacht werden müſſen, haben dieſe Herren im Studienbureau 
eben mit den größeren Aufgaben ſich zu befaſſen. Sie haben die 
Berechnungen anzuſtellen, haben im Laufenden mit allen neuen 
Erfindungen und Wahrnehmungen in anderen Städten zu bleiben 
und haben ſozuſagen die Richtung zu geben, wie die einzelnen 
Dinge praktiſch durchzuführen ſind. 

Ich habe vor mehreren Jahren in einem Vortrage auch dieſen 
Wunſch ausgeſprochen; es waren damals mehrere Gemeinde— 
räthe anweſend, welche ebenſo wie der anweſende Baudirector 
erklärten, daſs es wünſchenswert wäre, dafs das Stadtbauamt ein 
ſolches Studienbureau erhalte. Ich bitte Sie, das wohlwollend zu 
würdigen und einen Baurath zu bewilligen, der als Vorſtand dieſes 
Studienbureaus zu fungieren hätte. Ich weiß nicht, wie das Referat 
über die Rangsclaſſeneintheilung, von dem wir ſchon lange hören, 
ausfallen wird. Man hört Verſchiedenes darüber. Sie werden mir 
vielleicht ſagen, ich hätte meine Anträge ſtellen können, wenn dieſer 
Gegenſtand auf der Tagesordnung ſteht. Sie und ich haben aber 
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die Erfahrung ſchon gemacht, daſs, wenn der Stadtrath einmal 
einen Antrag geſtellt hat, es ungemein ſchwer iſt, demſelben beizu⸗ 
kommen und hier eine Anderung durchzubringen. 

Ich habe daher geglaubt, beſſer zu thun, wenn ich jetzt mit 
dieſen Anträgen komme, wo das Referat vielleicht ſchon im Stadt⸗ 
rathe iſt, und wo man dann in irgend einer Weiſe den Anträgen 
ein geneigtes Ohr entgegenbringen kann und ſpäter nicht erſt darum 
zu kämpfen haben wird. 

Es iſt eine Summe für die Rangsclaſſeneintheilung ausge⸗ 
worfen worden, und nachdem mir und wohl auch Ihnen nicht 
bekannt iſt, wie das Ding ausfallen wird, ob bei dieſer Rangs⸗ 
claſſeneintheilung nur ein theoretiſches Princip zum Ausdrucke 
gebracht wird, oder ſchon die Perſonenzahl für die einzelnen 
Amter beſtimmt iſt — ich weiß dies nicht —, ſo möchte ich mich 
verſucht fühlen, den Antrag zu ſtellen, für dieſe Stellen, die ich 
beantragt habe, eine Summe einzuſetzen. Vielleicht iſt der Herr 
Referent in der Lage, mir mitzutheilen, ob die Koſten für dieſe 
Stellen allenfalls Platz finden könnten in der veranſchlagten großen 
Summe. Ich will daher extra nichts beantragen und bitte, den 
geſtellten Anträgen Ihre wohlwollende Würdigung angedeihen zu 
laſſen. 

Referent Gem.-Rath Voſchan: Der Herr Gem.⸗Rath Roſen⸗ 
ſtingl hat den Wunſch ausgeſprochen, daſs die Stellen des Bauamtes 
vermehrt werden und eventuell an Stelle der 375.000 fl. ein ent⸗ 
ſprechend höherer Betrag in den Voranſchlag eingeſtellt werden 
ſoll. Was den erſten Theil des Antrages anbelangt, ſo mufs dieſer 
an den Stadtrath gehen, und muss ſodann eine Vorlage an den 
Gemeinderath kommen. Eine Erhöhung dieſes Betrages würde ich 
den Herren nicht empfehlen, weil der Betrag nur ein Pauſchal⸗ 
betrag iſt, bei dem man nicht wiſſen kann, ob er ausreichen wird 
oder nicht, ob er zu hoch oder zu gering iſt. 

Ich würde Sie daher bitten, die Anträge des Herrn Gem.-Rathes 
Roſenſtingl dem Stadtrathe zuzuweiſen und den eingeſtellten 
Betrag von 375.000 fl. im Budget unverändert zu belaſſen. 

Gem.-Nath Herrdegen: Sehr geehrte Herren! Ich habe am 
22. October v. J. den Antrag auf Regelung der Diurniften- 
Verhältniſſe und der Bezüge der ſtädtiſchen Diurniſten eingebracht. 
Dieſer Antrag hat darin gegipfelt, daſs wir mit der Diurniften- 
Wirtſchaft überhaupt zu brechen ſuchen. Es iſt wohl begreiflich, 


daſs man dort, wo momentane Aushilfen nothwendig ſind, nicht 


gleich definitive Beamte anſtellt, dagegen habe ich nichts. Es ſoll 
jedoch, wie das auch von einem anderen Herrn Collegen bei einer 
anderen Gelegenheit betont wurde, die Verwendung als Diurniſten, 
alſo ich möchte ſagen, als Tagſchreiber — denn dem entſpricht es 
doch — begrenzt werden, und zwar auf ein Jahr. Die Bezüge der 
Diurniſten bei einer längeren Dienſtzeit habe ich vorgeſchlagen, in 
folgender Weiſe zu regeln. Ich will das nur in Kurzem wieder— 
holen, um den Herren den Antrag in Erinnerung zu bringen. 
Diejenigen Diurniſten, die heute 1 fl. 50 kr. Taggeld be- 
ziehen — d. i. nach der gegenwärtigen Norm ein Jahr nach ihrem 
Dienſteseintritte — mögen in Hinkunft 50 fl. Monatsgehalt be⸗ 
kommen, diejenigen, welche 1 fl. 75 kr. beziehen — d. i. nach den 
heutigen Normen nach fünf Jahren — mögen einen Monatsgehalt 
von 60 fl. bekommen, und nach zehn Jahren — wo fie heute 2 fl. 
bekommen — ſollen ſie nach meinem Antrage in einem eigenen 
Status, nämlich einem neuzuſchaffenden Status der Kanzliſten 
definitiv werden, und zwar mit einem Jahresgehalte von 600 fl. 
und 200 fl. Quartiergeld. Dieſe vorgeſchlagenen Diurniſtenbezüge 
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eutſprechen einer Strömung, die in vielen anderen Verwaltungen 
bereits zum Durchbruche gelangt iſt. Man hat eingeſehen, dass es 
denn doch unwürdig iſt, einen geiſtigen Arbeiter — und. dazu ge 
hören auch die Diurniſten — in dieſem Taglöhnerverhältnis zu 
behalten. Was die ſtädtiſchen Diurniſten anbelangt, fo mus ganz 
beſonders auf den Umſtand aufmerkſam gemacht werden, daS fie 
in gewiſſen Amtern thatſächlich Beamtendienſte verrichten, z. B. im 
Steuer⸗ und Wahlcataſter ſind ihnen Dienſtleiſtungen zugewieſen, 
welche Beamte erfüllen ſollen. Wenn das der Fall iſt, ſo iſt 
umſomehr Grund, ich möchte geradezu ſagen, Verpflichtung vor— 
handen, hier Wandel zu ſchaffen, hier eine Anderung im günſtigen 
und humanitären Sinne, im Sinne einer gerechtfertigten Auffaſſung 
platzgreifen zu laſſen. 

Dieſer mein Antrag iſt, nebenbei geſagt, von 4 Stadträthen 
und 21 Gemeinderäthen mitunterſchrieben worden, und zwar nach 
meiner ausdrücklichen Ausführung: „Ich bitte, meinen Antrag 
nur dann zu unterſchreiben, wenn Sie mit demſelben einverſtanden 
und gewillt ſind, für denſelben einzutreten.“ Denn eine Unter- 
ſtützung, damit mein Antrag einfach dem Stadtrathe zugewieſen 
werde, hätte mir nicht genügt. Ich habe mich mit Rückſicht auf 
die finanziellen Verhältniſſe außerordentlich beſchränkt, und ich 
möchte mir beinahe einen Vorwurf daraus machen, dajs ich fo 
beſcheiden war. Mir war aber daran gelegen, endlich hier durch— 


zukommen und hier eine Anderung für die Zukunft und eine | 


Beſſerung der Lage der Diurniſten möglich zu machen. 


Ich habe mir hier eine Zuſammenſtellung gemacht, in der ich 
auf Grund des Budgets ausgerechnet habe, daſs, wenn mein 
Antrag vom 22. October ſo durchgeführt wird, wie er geſtellt 
worden iſt, das Mehrerfordernis 13.179 fl. per Jahr betragen 
würde. Die Aufbeſſerung, welche die einzelnen Diurniſten erhalten 
würden, würde variieren, und zwar würden diejenigen mit 1 fl. 50 kr. 
Taggeld um 51 fl., jene mit 1 fl. 75 kr. um 79 fl. 50 kr., jene 
mit 2 fl. um 68 fl. per Jahr incluſive Quartiergeld mehr 
erhalten. Es mußs alſo zugegeben werden, meine Herren, daſs 
ich außerordentlich beſcheiden war. Ich erlaube mir hier zur 
Illuſtration auf eine andere Verwaltung hinzuweiſen, es iſt das 
die öfterr. ung. Staatsbahn⸗Geſellſchaft, alſo eine Privatverwaltung, 
die in mancher Beziehung und an manchen Stellen ſehr ſcharf 
angegriffen wurde. Was hat dieſe Geſellſchaft gegenüber ihren 
Beamten gethan? Was hat die Staatseiſenbahn⸗Geſellſchaft gethan? 
Sie hat ihren Diurniſten, die in keiner Beziehung irgend welche 
Vorbildung nachzuweiſen hatten, nach einjähriger guter Dienſtleiſtung 
das Definitivum zugeſichert, und zwar mit einem Jahresgehalte 
von 500 fl. und einem Quartiergelde von 240 fl., ſteigend bis zu 


1200 fl. Gehalt und 400 fl. Quartiergeld. Soweit nun gehe ich 


durchaus nicht, denn ic ſehe wohl ein, daſs man erſtens nicht 
ſolche Sprünge in den Bezügen machen kann; ich mußs mir aber 
auch vorhalten, dafs eine derartige Aufbeſſerung in Colliſion mit 
der Situation der ſtädtiſchen Finanzen gerathen würde. Deshalb 
iſt mein Antrag ſo beſcheiden gehalten. 


Ich glaube nun, meine Herren, daſs der geeignete Moment 
gekommen iſt, an die Verwirklichung des Antrages zu ſchreiten. 
Selbſtverſtändlich können wir heute nicht über Details ſprechen, 
aber die Durchführbarkeit möchte ich conſtatiert haben. Deshalb 
ſtelle ich zu Rubrik III, Poſt 10 den Antrag: Es möge zur 
Regelung der Bezüge der ſtädtiſchen Diurniſten der 


Betrag von 10.000 fl. — der reicht für das Jahr 1892 aus, 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 25, 1. April 1892. 


& 


— eingeſtellt werden. Ich bitte, dieſen Antrag, der gewiſs 
einer humanen Auffaſſung entſpricht, zu unterſtützen. (Beifall.) 
Gem.-Nath Kaſpar: Nach den Ausführungen meines ſehr 
geſchätzten Herrn Vorredners habe ich nicht mehr viel zu ſagen. 
Nur muſßs ich darauf aufmerkſam machen, wie unſere Aushilfs- 
beamten behandelt werden. Dermalen ſind beim Magiſtrate an 
Nachmittagsſtunden Beamte ſozuſagen mit überſtunden beglückt, 
wobei ſie für drei Stunden 1 fl. 50 kr. bekommen. Der Diurniſt, 
der ſonſt immer zu den anderen Verrichtungen eines Beamten 
herangezogen wird, iſt von dieſem Benefiz ausgeſchloſſen. Das iſt 
denn doch eine zu harte Maßregel. Dann wurde mir noch eine 
zweite Klage vorgebracht, die noch viel trauriger iſt. Es find gegen. 
40 Diurniſten von den Vororten übernommen worden; dieſen hat 
man 20 bis 30 kr. vom früheren Diurnum abgezogen. Wenn ſich 
das beſtätigen ſollte, ſo wäre das geradezu der Großcommune 
unwürdig. Ich erblicke in der beſſeren Bezahlung der Beamten 
und Diurniſten eine thatſächliche Erſparung. Man hat mir bei 
der General-Debatte den Vorwurf gemacht, dafs ich einerſeits auf 
die Erhöhungen, andererſeits wieder auf die weitgehende Erſparnis 
hingewieſen habe. Ja, in den gut bezahlten Beamten finde ich 
eine Erſparung; ich war mir nicht inconſequent und ich hätte 


gewünſcht, dafs der Herr Generalredner pro ſich diefer Außerung 


enthalten hätte. Eine ſchlechte Ware iſt theuer, ſagt man — ver⸗ 
zeihen Sie mir dieſen Vergleich — aber ſo iſt es auch beim 
Beamten. Ich ſpreche aus meiner Erfahrung. (Bravo!) 

Gem.-Rath Dr. Friedjzung: Die Einſtellung einer Poſt 
von 375.000 fl. zur Aufbeſſerung der Beamtengehalte und Aus- 
führung der Syſtemiſierung iſt die Anerkennung einer Ehrenſchuld, 
die wir den Beamten der Stadt Wien ſchulden (Bravo!) und 
dieſe Anerkennung wird auch in dem Antrage ausgeſprochen, welche 
Herr College Herrdegen geſtellt hat, daſs wir die Erhöhung 
der Bezüge auch auf die Beklagenswerteren unter den im Stadt: 
dienſte beſchäftigten Perſonen, auf die Diurniſten, ausdehnen. 

Wir haben bis heute vergebens darauf gewartet, dajs uns 
dieſe Vorlage für die Syſtemiſierung der Beamtengehalte zukomme, 
und dennoch mujsten wir uns ja ſagen, dajs, da unſere höheren 
Beamten früher nur für 800.000 Menſchen die Verwaltung zu 
führen hatten, und da ihre Anzahl nicht erhöht worden iſt, ihre 
Arbeitskraft bedeutend höher angeſpannt wird, da ſie nun eine 
Bevölkerung von 1,364.000 Menſchen zu verwalten haben. Es iſt 
ihnen eine Summe von Arbeit zugefallen, die ſich nicht bloß in 
den Geſchäftsſtücken ausdrückt, die ſie mehr zu erledigen haben, 
ſondern ſie haben ja während der ganzen Zeit auch eine große 
Summe organiſatoriſcher Arbeit geleiſtet, weil es ſich nicht bloß um 
die Erledigung der Geſchäfte, ſondern auch um die Neuſchaffung 
der Formen handelte, in welchen die Verwaltung zu führen iſt. 
Wir ſehen z. B. — was ganz nahe liegt — an dem Budget von 
Groß-⸗Wien, welches wir vor uns haben, welch außerordentliche 
Arbeit die Beamten der Buchhaltung zu leiſten hatten, und ich 
glaube, ich erfülle nur eine Dankesſchuld, wenn ich dies öffentlich 
im Gemeinderathe ausſpreche, nachdem es zufällig niemand anderer 
vor mir gethan hat. (Bravo! rechts.) Die Beamten der Bud): 
haltung muſßsten ja erſt die Budgets der Vororte in ihre Beltand- 
theile auflöſen, ſie muſsten jede Poſt eines jeden Budgets jedes 
einzelnen Vorortes betrachten, und zwar nach dem Geſichtspunkte, 
in welche Rubrik des Budgets der ehemaligen Gemeinde von 
Wien die Sache einzureihen iſt und ſie haben damit eine Summe 
von geiſtiger Arbeit geleiſtet, welche fruchtbringend ſein wird, nicht 
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bloß für diefes Jahr, fondern auch für die nächſten Jahre. Ich 
glaube, dass wir wirklich aus vollem Herzen jagen müſſen, daſs 
unſere Beamten während dieſer acht Monate mit einer Energie 
und Hingebung gearbeitet haben, welche nicht bloß dadurch anzu— 
erkennen iſt, dafs wir ihre Gehalte erhöhen, ſondern auch dadurch, 
dais wir aus vollem Herzen zum Ausdrucke bringen, dajs wir 
Bürger von Wien ihnen zu vollſtändigem Danke verpflichtet ſind. 
(Beifall rechts.) 

Das wollte ich ausſprechen und zugleich — der Herr Bürger⸗ 
meiſter iſt leider auch heute nicht anweſend — an ihn die Bitte 
richten, mit der Arbeit der Syſtemiſierung der Beamtengehalte 
raſtlos fortzufahren und uns endlich jene ſchon ſeit längerer Zeit 
verſprochene Vorlage zu unterbreiten. Ich weiß nicht, in welchem 
Stadium ſich dieſe Arbeit befindet, ich bin von dem guten Willen 
des Herrn Bürgermeiſters und von ſeinem Wohlwollen für die 
Beamten vollſtändig überzeugt, ich weiß auch, welch große Schwierig— 
keiten dieſe Arbeit hat. Der Herr Bürgermeiſter hat ſchon früher 
geſagt, daſs erſt am 1. Jänner, wenn die magiſtratiſchen Bezirks- 
ämter inkraft getreten ſein werden, zu überblicken ſein wird, wie 
groß die Zahl der Beamten iſt, welche nothwendig ſein werden, 
und er hat uns mit vollem Recht geſagt, das früher gar nicht 
feſtgeſtellt werden könne, wieviele Beamte in der neuen Verwaltung 
von Groß-⸗Wien erforderlich fein werden. Dieſem Bedenken des 
Herrn Bürgermeiſters haben wir Rechnung getragen, indem wir 
ſo lange gewartet haben, bis dieſe Syſtemiſierung auch wirklich 
ausgearbeitet und uns vorgelegt wird. Aber ich glaube, dass es 
Pflicht eines einzelnen Gemeinderathes iſt, zu ſagen, dass die 
Beamten, welche ſchon ſolange auf dieſe Arbeit warten, durch die 
Stimme eines einzelnen Gemeinderathes hören ſollen, daſs wir 
ſelbſt darauf dringen und mit Ungeduld darauf warten, dajs uns 
dieſe Vorlage endlich zukomme. 

Wir dürfen ja nicht vergeſſen, dafs, wenn dieſe Vorlage noch 
lange ausbleibt, und wenn die Beamten auf die Erfüllung dieſes 
Verſprechens, die ihnen gewiss werden wird, noch längere Zeit 
warten müſſen, da leicht eine gewiſſe Stimmung platzgreifen könnte. 
Ich weiß, daſs unſer Beamtenkörper aus ſo pflichttreuen Männern 
beſteht, die ſich dadurch von Erfüllung ihrer Pflicht in keiner 
Weiſe werden abhalten laſſen; aber es iſt nicht Hug, wenn man 
unter den Beamten eine derartige Verſtimmung platzgreifen läßt. 
Deswegen würde ich, wenn der Herr Bürgermeiſter hier wäre, an 
ihn die Anfrage gerichtet haben, wie weit denn die Arbeiten in 
Bezug auf die Syſtemiſierung der Beamtengehalte iſt, und ich 
würde, wenn der Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter in der 
Lage iſt, darüber Auskunft zu geben, außerordentlich erfreut ſein, 
wenn wir darüber Auskunft erhalten. 

Ich möchte aber jedenfalls noch einmal den dringenden Wunſch 
ausſprechen, daſs wir dieſe Vorlage erhalten. 

Sollte wirklich eine innere Schwierigkeit obwalten, ſollte die 
Syſtemiſierung der Beamtengehalte jetzt nicht möglich ſein, weil 
noch nicht genügende Erfahrungen vorliegen, wie groß der Beamten⸗ 
körper von Groß⸗Wien zu ſein hat, ſo würde es ſich vielleicht 
doch empfehlen, wenn von Seite des Präſidiums eine Vorlage 
betreffs einer Remuneration käme. Ob das in Form einer 
Remuneration oder einer Theuerungszulage oder in irgend einer 
anderen Form geſchehen ſoll, bin ich nicht zu beurtheilen im 
Stande, weil ich nicht geſchäftskundig bin und die Organiſation 
nicht kenne. Jedenfalls würde das einem billigen Verlangen 
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entſprechen und die Arbeitsluſt unſerer Beamten in bedeutendem 
Maße erhöhen. 

Ich lege alſo dieſe Angelegenheit dem Präſidium, ſo gut ich 
eben kann, nochmals ans Herz. (Bravo, bravo! rechts.) 

Gem.-Nath Jedliékka: Meine Herren! Ich habe mich zum 
Worte gemeldet zu Rubrik III, Poſt 8, „Bezüge der Stenographen 
und Copiſten der Gemeinderaths-Protokolle“. Ich geſtatte mir da 
einige kurze Bemerkungen. Meine Herren! Die Protokolle des 
Gemeinderathes haben eine große Wichtigkeit, und ſollten dieſelben 
nicht immer ganz genau jo abgefajst ſein, wie die Geſpräche der 
Redner thatſächlich waren, ſo könnte das auch Conſequenzen nach 
ſich ziehen, die vielleicht für den betreffenden Gemeinderath von 
nicht angenehmen Folgen begleitet wären. Ich kann Ihnen con⸗ 
ſtatieren, daſs ich, wenn ich die ſtenographiſchen Protokolle zu— 
hauſe durchleſe, auf etwas Merkwürdiges gekommen bin. Die Auf⸗ 
ſchreibungen der Herren Stenographen werden jedenfalls nach eines 
jeden beſten Wiſſen und Gewiſſen erfolgt ſein, aber ich habe, 
meine Herren, wahrgenommen, dafs ich hier im Gemeinderathe 
in der deutſchen Sprache ungeheuere Fortſchritte gemacht habe; ich 
habe mir nämlich erlaubt, an einem und demſelben Tage zweimal 
zu ſprechen. Nun, ich leſe die erſte Rede, die war ganz kurz. Ich 
ſchäme mich durchaus nicht, dajs ich es nicht jo zufammenbringe 
in der Ausſprache, wie ein geborener und vielleicht ſtudierter 
Deutſcher. 

Alſo in dieſem erſten Abſatze habe ich 91 da war meine 
ganze Redeweiſe ſo abgehackt. Ich dürfte nicht vielleicht 32, ſondern 
erſt ein Jahr in Wien geweſen ſein, ohne die deutſche Sprache 
früher gelernt zu haben, während ich, wenn ich den zweiten Theil 
des Protokolls geleſen habe, meine zweite Rede, welche ich an 
demſelben Tage gehalten habe, geſtaunt habe, welche Fortſchritte 
ich gemacht habe. Ich habe ganz gut und deutlich geſprochen, und jetzt 
weiß ich nicht, hat das die Umgebung hier erzeugt, oder war das 
das Bemühen eines Stenographen, meine Ausſprache ſo recht 
böhmiſch zu geſtalten? Gegen ein ſolches Vorgehen der Steno— 
graphen bitte ich den Herrn Bürgermeiſter einzuſchreiten, denn es 
iſt nicht gut, mich geniert das gar nicht, wenn die jüdiſchen Steno— 
graphen weiß Gott was ſchreiben, mir iſt das Butten, wenn er 
mir nur keine Beleidigung imputiert, und nachdem es bei uns der 
Fall iſt, das wir das Protokoll nur drei Tage leſen dürfen — 
wenn man dieſe drei Tage das Protokoll nicht geleſen hat, und 
wenn dann etwas hineingekommen iſt, was man gar nicht geſprochen 
hat, ſo bleibt es im Protokoll für ewige Zeiten — könnte dann 
bei einer Sitzung dieſer liebe Mann — und das das iſt vielleicht nicht 
ganz paſſend — etwas da zuſammenſchwaſſen, wie es einmal ein Ge— 
meinderath gegen Collegen Steiner geinacht hat, was dann unan⸗ 
genehme Folgen hätte. Ich bin nicht gegen die Beſoldung der 
Herren, aber da mußs ſtreng darauf Rückſicht genommen werden, 
daſs die Außerung eines jeden genau protokolliert wird. Mir macht 
es durchaus nichts, wenn mir einer der Stenographen im Protokoll 
einen Gedenkſtein ſetzt, daſs ich der deutſchen Sprache nicht voll— 
kommen mächtig bin, aber es empört mich das, wenn ich ſehe, dajs 
der eine das nicht thut, es nicht gehört hat, und der andere macht 
es. Denn das kann ich doch nicht annehmen, daſs ich in einem 
Tage ſolche Fortſchritte in der deutſchen Sprache gemacht habe. 


Daher verwahre ich mich dagegen, und bitte den Herrn Bürger— 


meiſter, den Auftrag zu geben, dass dies ja genau genommen wird. 
Dann erlaube ich mir zu Punkt 12 — es find das die Be— 
züge der Aushilfsdiener — zu ſprechen, und ich glaube, Sie, die 
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Sie hier im Saale ſitzen, werden derſelben Meinung fein wie ich. 
Die Leute haben, glaube ich, etwas über einen Gulden; nun, die 
müſſen ſchreiben, rechnen und leſen können, die Leute haben 
eine große Verantwortung, fie find den ganzen Tag auf der Straße 
und im Sommer bekommt mau mehr Durſt, im Winter iſt es 
kalt und der Diener braucht immer mehr um ein paar Kreuzer 
als der Beamte, der in einer Kanzlei ſitzt. Ich vergleiche 
nun, was die Leute beziehen, mit dem, was man hier in den 
magiſtratiſchen Bezirksämtern prakticiert. Es kommen Fälle vor, meine 
Herren, bei den Genoſſenſchaften, wo ſich die Parteien dem Schieds⸗ 
gerichte nicht unterwerfen, und nachdem dies nicht ſo ausgetragen 
werden kann, kommt es zu dem magiſtratiſchen Bezirksamte, und 
da habe ich viele, unzählige Fälle erlebt und ich mußs ſagen, ich 
heiße das Benehmen und Handeln der Beamten ganz richtig, aber 
mit weniger als 1 fl. 50 kr. kann ein Menſch nicht leben; wenn 
man nun das magiſtratiſche Bezirksamt anweist, in dieſem Sinne 
zu handeln, ſo glaube ich, wäre es logiſch, dafs auch der Magiſtrat, 
Stadtrath und Gemeinderath einen Menſchen, der leſen, ſchreiben 
und rechnen kann, der alſo einen gewiſſen Bildungsgrad beſitzt, 
nicht mit 1 fl. 50 kr. anſtellt. Die Leute ſind ja geradezu auf 
„ ſie müſſen ſich beliebt machen, weil ſie mit 

1 fl. 50 kr. nicht leben können. Ein Beamter, namentlich der früher 
in den Vororten doch etwas billiger gelebt hat, lebt heute unter 
denſelben Verhältniſſen wie in der Stadt. 

Wie kann er mit 1 fl. 50 kr. darauskommen? Er zahlt 
monatlich 10 fl. Zins, das iſt gleich ein Abriſs von täglich 1 fl. 
Dann zerreißt er Schuhe, und wenn er das Unglück hat, eine 
Familie zu haben, wie kann er da leben? Er iſt angewieſen auf 
Betrug und Trinkgelder. Ich beantrage, 
menſchenwürdiger Lohn gegeben werde, ohne dafs fie auf Trink 
gelder angewieſen ſind, um exiſtieren zu können. Ich ſchließe mich 
dem Antrage des Herrn Collegen Herrdegen an, daßs den 
Diurniſten auch ein entsprechendes Honorar gegeben werde. 

Gem.-Nath Dr. Sueger: Ich erlaube mir zuerſt Ihnen 
eine erfreuliche Mittheilung zu machen. Sie haben das letztemal 
gehört, daßs der Herr Bürgermeiſter unwohl, krank iſt. Heute habe 
ich mich überzeugt, daſs der Herr Bürgermeiſter vollkommen geſund 
und wohlauf iſt, er hat auch der Sitzung des n.-ö. Landtages 
beigewohnt und derſelben präſidiert. Ich denke, Sie werden hievon 
vollkommen befriedigt ſein. Ich komme zum zweiten Punkt und 
ich glaube nicht bloß in meinem Namen, ſondern auch im Namen 
meiner Geſinnungsgenoſſen zu 1 wenn ich Ihnen ſage, dals 
wir die Einſtellung der Poſt 13½ mit Freude begrüßt haben, 
und zwar aus dem Grunde, weil wir hoffen, daſs das den Beamten 
gegebene Verſprechen zur Erfüllung gelangen werde. Ich möchte 
nur bemerken, daßs unſere Partei vor allem darauf ſehen wird, 
dajs die unteren Beamten und die Beamten der mittleren 
Kategorien gut oder beſſer geſtellt werden als bisher, weil wir 
der Meinung find, daj3 auf dieſen Beamten⸗Kategorien der größte 
Theil der Arbeit laſtet, und dass fie es find, die nicht genügend 
entlohnt werden. Ich begrüße den Antrag des Herrn Collegen 
Herrdegen und ich bin überzeugt, jeder von uns wird für dieſe 
10.000 fl. ſtimmen, ſchon deshalb, weil wir der Überzeugung ſind, 
dafs das Los der Diurniſten kein beneidenswertes iſt. Meine 
Herren, ich möchte aber darauf aufmerkſam machen, wenn an die 
Beſſerung des Loſes der Diurniſten geſchritten wird und der Ge— 


danke, welchen der Herr College Herrdegen ausgeſprochen hat 


bezüglich der definitiven Anſtellung, verwirklicht wird, dafs wir 


daſs dieſen Leuten ein 
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verpflichtet find, auch des Loſes der Praktikanten zu gedenken. Die 
Praktikanten beziehen auch einen jammervollen Gehalt — keinen 
Gehalt — ein Adjutum, es ſind das keine reichen Leute, welche 
ein Privatvermögen haben. Es wird eine Anderung eintreten 
müſſen, weil die Praktikanten ſehr lange, manchmal ſogar acht, 
vielleicht ſogar mehr Jahre warten müſſen, bis ſie eine ordentliche 
Anſtellung bekommen. 

Wenn ich mich zum Worte gemeldet habe, ſo iſt es geſchehen, 
um zu bitten, dass nicht vielleicht ſolche Ideen propagiert werden, 
wie der Herr Gemeinderath aus dem VII. Bezirke zum beſten gegeben 
hat. Durch Creierung der magiſtratiſchen Bezirksämter ſoll die 
Centrale entlaſtet worden ſein und wie ich höre, iſt es auch der 
Fall. Wenn nun hier angeregt wird, dass beim Stadtbauamte die 
Stellen eines Vice-Directors und zwei Bauräthen geſchaffen werden 
ſollen, ſo wird eine ſolche Anregung viel ſchneller befolgt, als 
wenn die Anregung gegeben wird, den Diurniſten ein paar Kreuzer 
mehr zu geben. Man ſchafft ſchneller einen Vice-Director und zwei 
Bauräthe, aber bedenkt nicht, welch koloſſale Belaſtung für die 
übrigen Steuerträger dadurch eintritt. Ich würde daher bitten, 
daſs nicht mit ſolchen Ideen umgeſprungen wird. Es iſt ſehr 
gefährlich, wenn auf ein ſogenanntes Studienbureau verwieſen und 
der Wunſch ausgeſprochen wird, daſs beim Bauamte ein ſolches 
errichtet wird. 

Ich möchte diesfalls Folgendes bemerken: Wenn große Arbeiten 
zur Durchführung gelangen, wird nichts anderes übrig bleiben, als 
daſs für dieſe großen Arbeiten ein großes Special-Departement 
errichtet wird. Ich erinnere mich, wie z. B. die Hochquellenleitung 
gebaut worden iſt, wurde ein eigenes Departement für die Errichtung 
der Hochquellenleitung geſchaffen. Das wird auch geſchehen, wenn 
wir an die Ausarbeitung des General-Baulinienplanes oder General⸗ 
Regulierungsplanes ſchreiten, auch da wird ein eigenes Bureau ins 
Leben gerufen werden müſſen, welches eine ſelbſtändige Leitung 
bekommen wird, aber daſs man ein continuierliches Studienbureau 
macht, ſcheint mir nicht ganz richtig zu ſein. Studieren müſſen 
die Herren auf der Univerſität oder Technik, hier aber müſſen ſie 
die gewonnenen Kenntniſſe praktiſch ausnützen, und das muſs jeder, 
jeder mufs weiter lernen, jeder muss auf der Höhe der Wiſſenſchaft 
bleiben; die Idee der Errichtung eines Studienbureaus im Stadt— 
bauamte iſt keine gute Idee, es würden dadurch die Koſten des 
Stadtbauamtes nach meiner Meinung ſo unendlich vermehrt werden, 
daſs ich wirklich nicht weiß, wo das Geld aufzutreiben wäre, um 
die Koſten beſtreiten zu können. Ich bitte alſo, in dieſer N 
vorſichtig zu ſein. 

Zum Schluſſe noch eine allgemeine Bemerkung: Es iſt die 
Pflicht eines jeden Ehrenmannes, dann, wenn er eine Beſchuldigung 
ausgeſprochen hat, von deren Unwahrheit er ſich überzeugen konnte, 
dieſe Beſchuldigung auch zu widerrufen und dem Betreffenden auf 
dieſe Weiſe ſeine Ehre wiederzugeben. Das iſt meine Privat⸗ 
meinung. (Bravo! Bravo! links.) 


Gem.-Nath Steiner: Ich werde mich kurz faſſen; ich habe 
anknüpfend an die Außerungen des Herrn Gem.⸗Rathes Jedli ka 
etwas zu bemerken. Den Dienern der einverleibten Vororte, welche 
den magiſtratiſchen Bezirksämtern zur Dienſtleiſtung zugewieſen ſind, 
iſt in den erſten Monaten ihrer Dienſtleiſtung ein Betrag von fünf, 
theilweiſe zehn und zwanzig Gulden ausgefolgt worden. 

Ich habe ſeinerzeit darüber den Herrn Bürgermeiſter interpelliert, 
und er hat verfügt, dass eine Gehaltsaufbeſſerung eintrete, fo dafs 
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dermalen jeder Diener 1 fl. 5 kr. per Tag bezieht. 
mir nun, den Antrag zu ſtellen: 

„Den Magiſtratsdienern der einverleibten Vororte 
iſt bei der Gehaltsregelung der Beamten und Diener 
der Gehalt vom 1. Jänner 1892 an zu rechnen.“ 

Ich würde bitten, dieſen Antrag zu unterſtützen. 

In Bezug auf die Äußerungen des Herrn Gem.-Rathes 
Dr. Lueger bezüglich der Praktikanten mufs ich mir erlauben, 
einen Fall anzuführen der zeigt, dajs dieſe Praktikanten⸗ und 
Diurniſten⸗Wirtſchaft entſchieden zu bekämpfen iſt. | 

Ein Beamter, namens Löbl, der, ich glaube als Praktikant 
im Armen⸗Departement in Verwendung geſtanden iſt und der 
Commune nahezu zehn Jahre gedient hat, iſt geſtorben und die 
Frau ſteht nun da, ohne einen Kreuzer von der Commune Wien 
rechtlich beanſpruchen zu können. 

Ein ſolcher Zuſtand kann auf die Dauer nicht weiter beſtehen 
und ich würde daher bitten, daſs bei der Gehaltsregulierung der 
Beamten darauf Rückſicht genommen werde, und daßs dieſem 
Übelſtande ſchleunigſt abgeholfen werde. 

Gem.-Nath Dr. Grübl: Ich möchte nur kurz bemerken, 
daſs ich mit den Anregungen bezüglich des Antrages des Collegen 


Ich erlaube 


Herrdegen, die er bezüglich der Diurniſten geſtellt, vollkommen 


einverſtanden bin und die Überzeugung habe, dafs gewiſs alle Herren 
dieſem Antrage zuſtimmen werden. 

Ich möchte nur noch eine Bemerkung gegenüber dem Collegen 
Jedliöka machen. Er hat der Meinung Ausdruck gegeben, dass 
möglicherweiſe eine Rede, die er gehalten hat, von den Steno- 
graphen abſichtlich etwas weniger ſchön behandelt worden iſt als 
eine andere Rede, die er gehalten hat. Nun möchte ich dagegen 
bemerken, daſs das Stenographieren eine ſehr ſchwierige Aufgabe 
iſt und insbeſonders in dieſem Saale, wo es oft ſehr lebhafte 
Scenen gibt, und wo es unendlich ſchwer iſt, auf einmal dem 
Redner und dann den verſchiedenen Zurufen verſchiedener Redner, 
die gleichzeitig ſprechen, zu folgen. Es kommt dazu auch, dass der 
eine Stenograph ſeine Aufgabe bei aller Gewiſſenhaftigkeit und 
dem Bewußſstſein, dajs er objectiv ſein müſſe und ſich ja nichts 
erlaube, er doch nach ſeiner individuellen Auffaſſung die Aufgabe 
anders auffaſst als ein anderer. Der eine ſtiliſiert etwas freier, 
weil er glaubt dazu verpflichtet zu ſein, der andere ſtiliſiert weniger 
und hält ſich genau an den Wortlaut. 

Jeder erfüllt ſeine Pflicht nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, 
und ich habe nach Durchſicht der ſtenographiſchen Protokolle gefunden, 
dass dieſelben gut gearbeitet find (Rufe rechts: Sehr gut!), daßs 
ſie objectiv ſind und die Stenographen alles Lob verdienen. Es 
kann wohl vorkommen, dafs eine Partie weniger gut als die andere 
iſt, aber daraus läſst ſich nicht der Schluſs ableiten, dafs irgend 
eine Abſicht obwaltet. Nur das wollte ich dem, was Gem. 
Rath Jedliöcka geſagt hat, gegenüberſtellen. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Die Debatte iſt geſchloſſen, 
das Wort hat Herr Referent Boſchan. 

Referent Gem.⸗Rath Voſchan: Die Anregungen, welche 
gegeben worden ſind, haben ſo ziemlich ein und dasſelbe Ziel vor 
Augen gehabt. 

Ich glaube, dafs die vom Herrn Bürgermeiſter angekündigte 
Eintheilung in dem Rangsclaſſenſchema enthalten ſein wird, welches 
bald dem Gemeinderathe vorgelegt werden wird. In dieſer Be— 
ziehung habe ich nichts zu bemerken. Beſtimmte Anträge ſind nur 
geſtellt worden auf Einſtellung eines Betrages von 10.000 fl. zur 
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eventuellen Erhöhung der Bezüge der Diurniſten. Die Diurniſten 
werden auch in das Rangsclaſſenſyſtem mit einbezogen werden. 
Ebenſo hat der Herr College Dr. Friedjung die Anregung 
gegeben, daſs den Beamten eventuell Remunerationen und Theue⸗ 
rungszulagen gegeben werden. Nun ſollen aber durch das Rangs⸗ 
claſſenſyſtem alle außerordentliche Bezüge aufhören, und es ſoll 
alles in eine gewiſſe Regel gebracht werden. Dasſelbe gilt von der 
Anregung, die Praktikanten beſſerzuſtellen. Ich habe dieſen An⸗ 
trägen nichts entgegenzuhalten, als daſs die Einſtellung eines be— 
ſtimmten Betrages nicht nothwendig iſt, weil der Betrag von 
375.000 fl. eben nur als approximativ zu bezeichnen iſt, und dais 
die Einftellung eines Betrages von 10.000 fl. für die Diurniſten 
der Frage, ob und in welchem Ausmaße die Diurniſten beſſer 
geſtellt werden ſollen, präjudicieren würde; wir wollen aber jedes 
Präjudiz und das Erwecken von Hoffnungen vermeiden. Ich bin 
überzeugt, daſs der Bürgermeiſter und der löbliche Gemeinderath 
in ihrem Wohlwollen gegen die Diurniſten als den ärmſten Beamten 
gegeneinander nicht zurückſtehen werden. Ich würde alſo bitten, 
keine Anderung an den beſtehenden Beträgen vorzunehmen. (Gem. 
Rath Bärtl ruft: Und der Antrag betreffend das Stadtbauamt?) 
Wird dem Stadtrathe zugewieſen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. 

Gegen die Rubrik III, Poſt 1 bis 6 it feine Einwendung 
erhoben und auch kein Abänderungs-Antrag geſtellt worden. Ich 
bringe dieſelben zur Abſtimmung und erſuche jene Herren, welche 
dieſen Poſten zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Gef ſchieht.) Ange 
nommen. 

Bei Poſt 7 hat die Budget-Commiſſion den Antrag geſtellt, 
gegenüber dem Antrage des Stadtrathes von 160.000 fl., 800 fl. 
mehr einzuſtellen. Ich bringe die höhere Ziffer der Commiſſion 
mit 160.800 fl. zur Abſtimmung. Fällt ſie, ſo kommt die zweite 
Ziffer von 160.000 fl. zur Abſtimmung. Ich bitte jene Herren, 
welche bei Poſt 7 mit der Ziffer 160.800 fl. einverſtanden find, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Bei den Poſten 8 und 9 iſt ein Zuſatz⸗Antrag oder eine 
Abänderung nicht vorgekommen. Ich bitte jene Herren, die dieſen 
Poſten zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange: 
nommen. 

Bei Poſt 10 liegt der Antrag Herrdeg en vor, der. dahin: 
geht, die Summe von 155.300 fl. der Commiſſion um 10.000 fl., 
alſo auf 165.300 fl. zu erhöhen. Ich bringe zuerſt die höhere 
Ziffer zur Abſtimmung und erſuche jene Herren, welche derſelben 
zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
(Bravo!) 

Bei Poſt 11, 12, 13 und 13½ ſind keine Anträge geſtellt 
worden. Ich bitte jene Herren, welche dieſen Poſten zuſtimmen, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun ſind weiters folgende Anträge geſtellt worden, und zwar 
zunächſt ein allgemeiner Antrag ſeitens der Budget-Commiſſion, 
welcher lautet: „Der Magiſtrat habe bei Vorlage des 
nächſtjährigen Vorauſchlages eine überſichtliche Dar— 
ſtellung der Koſten der einzelnen Bezirksämter zu geben“. 
Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Weiters liegt ein Antrag des Gem. Mathes Roſenſtingl 
vor. Derſelbe iſt organiſatoriſcher Natur und geht an den Stadt⸗ 
rath. — Dann liegt vor ein Antrag des Gem.-Rathes Steiner, 
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welcher will, dajs bei der Gehaltsregelung der Beamten 
und Diener die Gehalte vom 1. 
rechnen ſeien. 

Dieſer Antrag geht auch an den Stadtrath. 


Es wurde daher beſchloſſen, bei Gruppe A, 
Rubrik III A, die Ausgabs-Poſt-Nummern 1, 2, 3, 4, 
5, 6, 8, 9, 11, 12, 13 und 13½ nach den über⸗ 
einſtimmenden Anträgen des Stadtraths- und des 
Budget⸗Commiſſions-Referenten, die Aus gabs-Poſt— 
Nummer 7 derſelben Rubrik nach dem Antrage des 
Budget-Commiſſions-Referenten zu genehmigen und 
die Ausgabs-Poſt-Nummer 10 dieſer Rubrik 
165.300 fl. zu erhöhen. Der Magiſtrat habe ferner 
bei Vorlage des nächſtjährigen Voranſchlages 
überſichtliche Darſtellung der Koſten der 
Bezirksämter zu geben. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte fortzufahren. 

Referent Gem.⸗Nath ae Seite 9, Rubrik III B. 
„Sonſtige Bezüge.“ | 
Poſt 14. Zeitliche Aushilfen für active Beamte und Diener 8.200 fl. 

Hier wird ein Antrag der Budget-Cemmiſſion auf Erhöhung 
kommen. 

Poſt 15. Belohnungen für außergewöhnliche Dienſtleiſtungen 29.200 ft. 
Poſt 16. Beſoldungsvorſchüſſe für Beamte und Diener 50.000 fl. 

Commiſſions-Referent Gem.-Rath K. M. Mayer: Ich 
habe zu Rubrik III, Poſt 14 einen Abänderungs⸗Antrag 
der Budget⸗Commiſſion zu ſtellen, welcher dahin geht, es möge 
der Betrag für zeitliche Aushilfen für active Beamte 
und Diener auf 12.000 fl. erhöht werden. 

Es iſt in dem alten Budget bisher ein Betrag von 8.000 fl. 
für dieſen Zweck eingeſtellt werden. 

Mit Hinzurechnung der einbezogenen Vororte dürfte dieſer 
Betrag gewiss erhöht werden. In Anbetracht dieſes vorausſichtlichen 
zukünftigen Zuſtandes bitte ich den Betrag von 12.000 fl., der ja 
damit noch nicht ausgegeben iſt, einzuſtellen. 

Gem.-Nath Dr. Lueger: Ich ſtelle hier nur den Antrag, 
daſs die Rubrik III, Poſt 15 in Hinkunft nach einzelnen 
Details in das Budget ſelbſt eingeſtellt werde. Sie ſehen 
aus der Anmerkung, in welcher Weiſe ſich die Summe von 29.200 fl. 
zuſammenſetzt. Ich bin nun der Meinung, daſs dem Gemeinderathe 
bei Berathung des Budgets freigeſtellt fein muſs, eine Remuneration 
aufrecht zu erhalten oder nicht. Wenn Sie jetzt die Poſt von 29.200 fl. 
bewilligen, wie ſie hier ſteht, ſo kann damit der Stadtrath machen, 
was er will; er kann dieſe 29.200 fl. auch zu anderen Zwecken 
verwenden, als zu jenen, welche in der Anmerkung angegeben ſind. 
(Widerſpruch rechts.) Die Herren ſchütteln mit dem Haupte, aber 
es iſt doch ſo. Es wird nicht über die Anmerkung abgeſtimmt, 
ſondern nur über die Poſt 29.200 fl., nur über die Ziffer, nicht 
darüber, wie ſie zu verwenden iſt. Wenn Sie der Meinung wären, 
das auch zu beſchließen iſt, wie dieſe 29.200 fl. zu verwenden 
ſind, fo mülste von Seite des Herrn Vorſitzenden die Anmerkung 
zur Abſtimmung gebracht werden. Hier ſind z. B. — ich kann 
leider nicht deutlich leſen — 6060 fl. für Neujahrsgratificationen, 
5750 fl. für Überſetzungen aus fremden Sprachen nach Maßgabe 
des Erforderniſſes im Jahre 1890 u. ſ. w. angeführt. Es müſste 


auf 


eine 
einzelnen 
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jede einzelne Poſt von uns beſchloſſen werden, dann wäre der 
Stadtrath gebunden und dürfte das Geld zu keinem anderen Zwecke 
verwenden; ſo aber kann der Stadtrath mit dem Gelde machen 
was er will; inſoferne er es nur zu Remunerationen verwendet, 
kann er damit remunerieren wen er will, eine gebundene Marſch— 
route hat der Stadtrath nicht. Nun will ich für heuer keinen 
Abänderungs⸗Antrag ſtellen, weil ich der Meinung bin, daſs der 
Stadtrath in dieſem Jahre zu erproben hat, welchen Beamten 
Remunerationen zu ertheilen ſind, aber für das nächſte Jahr ſtelle 
ich den Antrag, daſs dieſe Poſt zu ſpecialiſieren iſt, d. h. dafs 
die einzelnen Remunerationen anzuführen ſind, wie ſie in der 
Anmerkung zu Rubrik III, Poſt 15 angeführt ſind. Ich bitte, 
dieſen Antrag zum Beſchluſſe zu erheben. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: 
Gem.⸗Rath Dr. Fried jung. 

Gem.⸗Rath Dr. Friedjung: Ich verzichte. 

Gem.-RNath Schreuckh: Ich möchte mir nur die ergebene 
Anfrage an den Herrn Referenten erlauben: Wie kommt es, dafs 
hier eine Ausgabsrubrik für Beſoldungsvorſchüſſe an Beamte und 
Diener eingeſtellt iſt? Soviel mir bekannt. iſt, war dies früher 
nirgends der Fall. Ich habe zwar auch eine correſpondierende 
Nachdem es aber keine realen 
Ausgaben ſind, ſcheint es mir überflüſſig, Ausgaben und Empfang 
zu präliminieren. Die Ziffer wäre einfach unter den durchgeführten 
Poſten aufzuführen. 

Referent Gem.-RNath Boldan: Was die letztgeſtellte Anz 
frage betrifft, ſo erlaube ich mir Folgendes zu erwidern. Bis zur 
gegenwärtigen Zeit war es nicht üblich, diejenigen Beträge, welche 
darlehensweiſe an die Beamten und Diener gegeben wurden, in 
das Budget einzuſtellen; ſie wurden als durchlaufende Ausgaben, 
als ein gewiſſes 1 der Caſſe behandelt, ebenſo auch, wenn 
ſie an die Caſſa zurückgezahlt wurden, ſie waren ſogenannte durch— 
laufende Poſten. In dem neuen Statute iſt aber dem Gemeinde— 
rathe ausdrücklich das Recht vorbehalten, die Summe zu be— 
ſtimmen, welche der Stadtrath im Laufe des Jahres an Gehalts: 
vorſchüſſen auszugeben hat. Aus dieſem Grunde müſſen dieſe 
50.000 fl. als Ausgabe und 30.000 fl. als Einnahme präliminiert 
werden. 

Was die Anfrage des Herrn Dr. Lueger betrifft, ſo iſt es 
ganz richtig, daſs die Anmerkung nicht Gegenſtand der Beſchluſs— 
faſſung des Gemeinderathes ſein kann, ſondern nur Motivierung 
jenes Betrages, der hier eingeſtellt wird. In Zukunft wird es 
nothwendig ſein — das glaube ich ſelbſt — dieſe Paufchal- 
beträge ſoviel als möglich im einzelnen anzuführen und zu 
ſpecialiſieren. Für heuer bitte ich nichts zu ändern, da man das 
im voraus nicht genau wiſſen kann. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Es iſt niemand mehr 
zum Worte vorgemerkt. Ich bringe zuerſt die Poſt 14 zur Ab⸗ 
ſtimmung. Bei derſelben iſt von der Commiſſion eine höhere Summe, 
und zwar ſtatt 8200 fl., 12.000 fl. beantragt. Ich bringe 
zuerſt die höhere Ziffer zur Abſtimmung. Ich bitte jene Herren, 
welche dieſer Ziffer zuſtimmen, aufzuſtehen. (Geſchieht.) A n⸗ 
genommen. 

Bei Poſt 15 bringe ich zuerſt den Zuſatz⸗Antrag Lueger 
zur Abſtimmung: „In Zukunft ſeien bei dieſen Poſten 
ſämmtliche Details ins Budget einzuſtellen.“ Ich 
erſuche jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. | 


Das Wort hat Herr 
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Ich bringe nun Poſt 15 und 16 unter einem zur Ab— 
ſtimmung. Jene Herren, welche dieſen Poſten zuſtimmen, wollen 
die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, bei Gruppe I, 
Rubrik III B, die Ausgabs-Poſt-Nummern 15 und 16 
nach den übereinſtimmenden Anträgen des Stadtraths— 
und des Budget-Commiſſions⸗Referenten und die 
Poſt⸗Nummer 14 derſelben Rubrik nach dem Antrage 
des Budget-Commiſſions-Referenten zu genehmigen. 
Die Poſt-Nummer 15 ſei im nächſtjährigen Budget 
zu ſpecialiſieren, d. h. die einzelnen Remunerationen, 
wie ſie in dem vorliegenden Budget in der Anmer— 
kung zur Rubrik III, Poſt 15, angeführt ſind, ſollen 
ſpecificiert werden. 


Referent Gem.- Rath Voſchan: Seite 10, unter den Ein- 
nahmen in Rubrik IV: „Allgemeine Verwaltung in ſachlicher Be— 
ziehung“ (liest): | 

„Augenſcheinstaxen 72.450 fl.; politiſche Kanzleitaxen 42.840 fl.; 
Pränumeration für Todtenverzeichniſſe 510 fl.; Taxen für die 
Erprobung hydrauliſcher Bindemittel 920 fl.; Gebüren für die 
Prüfung und Inſpicierung von Gasrohrleitungen und Beleuchtungs— 
anlagen 840 fl; Beiträge für die Benützung von Amtslocalitäten 
durch Private 530 fl.; Erlös für Editionen des ſtatiſtiſchen 
Departements für Preistarife und ſonſtige Drucksorten 1500 fl.; 
Eintritts- und Garderobegebüren aus dem Beſuche des hiſtoriſchen 
Muſeums und Erlös für Kataloge 2880 fl.; Einnahmen aus der 
Herausgabe eines Amtsblattes der k. k. Reichshaupt- und Reſidenz— 
ſtadt Wien — ſtatt der eingeſtellten 3000 fl. — 4000 fl.“ Die Er- 
höhung der Poſition erfolgte mit Hinblick auf das Reſultat der 
Offertausſchreibung, beziehungsweiſe Verpachtung der Inſeraten⸗ 
Beilage. Auch die Budget⸗Commiſſion hat ſich dem erhöhten Be— 
trage angeſchloſſen. „Verſchiedene Rückvergütungen 2620 fl.“ 


Gem.-Nath Dr. Tueger: Ich habe zu dieſer Rubrik bei ein- 
zelnen Poſten einige Bemerkungen zu machen. Ich geſtehe, daſss 
mich die Poſten 1 und 2 immer höchſt unangenehm berührt haben. 
Es ſind dies die Augenſcheinstaxen und die politiſchen Kanzleitaxen. 
Speciell iſt dies bei der Poſt 1 „Augenſcheinstaxen“ der Fall. 
Es wird hier die Summe von 72.450 fl. angenommen, und wenn 
Sie bedenken, meine Herren, dajs dieſe 72.540 fl. von unſeren 
Wählern gezahlt werden müſſen, ſo werden Sie mit mir überein— 
ſtimmen, wenn ich ſage, ich habe den Wunſch, dajs dieſe Augen— 
ſcheinstaxen ein möglichſt geringes Erträgnis abwerfen, und zwar 
habe ich den Wunſch deshalb, weil ich die Überzeugung gewonnen 
habe, daſs mit dieſem Augenſchein denn doch manchmal des Guten 
etwas zu viel geſchieht. 

Wenn ſich in Wien einer ſchneuzt, wird von Seite des Ma⸗ 
giſtrates ein Augenſchein angeordnet, ohne dem geht's nicht. Wenn 
irgend etwas Geringes geändert werden ſoll, ſo wird ein Augen— 
ſchein vorgenommen. Bei dieſem Augenſchein erſcheint immer eine 
ganze Reihe von Beamten; bis man mit der Vorſtellung fertig wird, 
geht eine Viertelſtunde Zeit vorüber. Es iſt unglaublich. Ich habe 
den Wunſch, dafs in dieſer Beziehung geſpart habe. Wenn von 
Seite des Präsidiums energiſch eingegriffen würde, ſo wäre das 
nicht vom Übel, ſondern ſehr gut. Ich komme nun zu einer 
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gebüren aus dem Beſuche des hiſtoriſchen Muſeums 2880 fl.“ 
Wenn ich nicht irre, wird auch derzeit noch an Sonn- und Feier⸗ 
tagen für den Eintritt in das ſtädtiſche Muſeum eine Gebür 
gefordert, ich glaube 10 kr. per Perſon. Ich habe bereits in 
früheren Jahren darauf hingewieſen; daſs ich der Meinung bin, 
daſs der Eintritt in das ſtädtiſche Muſeum an Sonn- und Feier⸗ 
tagen vollſtändig gebürenfrei ſein ſoll. (Bravo!) Ich verweiſe nicht 
auf die kaiſerlichen Sammlungen in Wien. Man wird mir ſagen, 
daſs Se. Majeſtät der Kaiſer vielleicht in dieſer Beziehung nobler 


vorgehen kann. Nein, ich verweiſe auf ein verhältnismäßig armes 


Land, auf Italien. Nehmen wir z. B. Venedig. In Venedig müſſen 
Sie an Wochentagen für den Eintritt in den Palazza ducale 
und an die dortige Akademie eine Gebür von 1 Lire, wenn ich 
nicht irre (Rufe: ½ Lire !), oder ein / Lire erlegen, an Sonn— 
und Feiertagen ſind alle Sehenswürdigkeiten in Venedig vollſtändig 
frei, und Sie werden mit mir übereinſtimmen, wenn ich ſage, dais 
der Palazzo ducale gewiſs mindeſtens ebenſoviele hiſtoriſche 
Merkwürdigkeiten hat als unſer ſtädtiſches Muſeum, und Sie 
werden auch mit mir übereinſtimmen, wenn ich ſage, dais dort 
ebenſoviele Kunſtgegenſtände zu verwahren ſind, als in unſerem 
ſtädtiſchen Muſeum. Das, was ich Ihnen von Venedig geſagt 
habe, gilt auch von Florenz und Rom; an Sonn- und Feiertagen 
iſt der Eintritt zu allen Sel henswürdigkeiten vollſtändig frei. 

Ich bin nun der Meinung, meine Herren, dass dieſer freie 
Eintritt von den ſegensreichſten Folgen für das Volk ſelbſt begleitet iſt; 
wenn Sie z. B. Gelegenheit gehabt haben, die Orte, die ich 
genannt habe, zu beſuchen, ſo werden Sie auch gefunden haben, 
daj8 an Sonn- und Feiertagen zu den betreffenden Sehens- 
würdigkeiten gemeine Soldaten mit ihren Geliebten u. ſ. w. hinein- 
kommen und ſich an den Schönheiten dort erfreuen, alſo dort 
ihrem Vergnügen nachgehen, welches nicht bloß anregend, ſondern 
auch veredelnd auf ſie wirkt. Und was von Italien gilt, gilt 
meiner Meinung nach auch von Wien, und bedauern mufs ich es, 
daſs, trotzdem der Gemeinderath, wenn ich nicht irre, bereits ein— 
mal einen von mir geſtellten Antrag angenommen hat — ich 
glaube, er iſt angenommen worden — (Referent Gem.-Rath 
Boſchan: Er iſt in Verhandlung!) — alſo er iſt wenigſtens 
zugewieſen, nämlich das Entrée an Sonn- und Feiertagen frei— 
zugeben, dieſe Anderung trotzdem nicht eingeführt wurde. Zum Glück iſt 
jener Herr Stadtrath, der mir opponiert hat, heute nicht anweſend, 
und ſo dürfte vielleicht der Antrag, den ich ſtelle, einſtimmig 
angenommen werden. Ich mache Sie aber aufmerkſam, es iſt dies 
der Herr St.-R. Matzenauer. (Heiterkeit links.) 

Ich will ihm keinen Vorwurf machen, aber er hat mich 
ſeinerzeit furchtbar verdonnert und war der Meinung, dafs jeder 
die 10 kr. bezahlen kann, und dafs es nothwendig iſt, dieſes Cutrée 
zu fordern, damit nicht der gewiſſe „Pöbel“ in die Sammlung 
hineingeht. Ich will das nicht alles wiederholen, weil es ſonſt den 
Anſchein hätte, als ob ich ihm eine andere Meinung unterſchieben 
wollte; es geſchieht ohnehin bei uns ſchon zu viel in dieſer Be— 
1 Aber ich mache darauf aufmerkſam: Der Herr St.-R. 
Matzenauer iſt der größte Gegner dieſes Antrages; das Merk— 
würdige aber dabei iſt, daſs der gute Mann ein ſogenannter 
Kunſtmäcen iſt, er kauft in einer Tour und wenn er wo eine alte 
Schabrake ſieht, ſo rennt er, damit er ſie nur kriegt. (Lebhafte 
Heiterkeit.) Keine Summe iſt ihm hoch genug, um die Sammlungen 
zu vermehren und dann hütet er ſie — oh, wie ſoll ich ſagen? — 


anderen Poſt, das it die Poſt 9 „Eintritts- und Garderobe wie ein alter Drache (Lebhafte Heiterkeit) und läſst niemanden 
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hinein, wenn er nicht ein Sechſerl zahlt, um die Merkwürdigkeiten 
zu beſehen. 

Das iſt aufrichtig geſtanden, nicht der Würde der Gemeinde 
angemeſſen, und wenn Sie die geringe Poſt von 2880 fl. leſen, 
ſo mufs ſich jeder von uns ſchämen und denken, es wäre doch 
geſcheiter, dieſe Poſt um das Sonntags⸗Entrée zu verringern; 
deshalb ftelle ich den Antrag, dieſe Poſt von 2880 fl. auf 
1880 fl. herabzuſetzen. Ich nehme nämlich an, dass an 
Sonn⸗ und Feiertagen 1000 fl. eingenommen werden — ich weiß 
nicht, ob ich nicht da irre — aber ich ſtelle dieſen Antrag nur, weil ich 
eine geheime Angſt davor habe, dafs der Antrag, den ich jetzt 
ſtellen werde, dem Stadtrathe zugewieſen wird, und das wäre 
gefährlich. Es iſt dies nämlich der weitere Antrag, daſs die 
Eintrittsgebür in das ſtädtiſche Muſeum an Sonn— 
und Feiertagen aufzuheben ſei. 

Vielleicht fühlt der Herr Vorſitzende ein menſchlich Rühren 
und bringt dieſen Antrag zur Abſtimmung, weil es ſich auf eine 
Einnahmspoſt bezieht; wenn aber nicht, ſo liegt in der Herab— 
minderung der Poſt die Weiſung an den Stadtrath, dass der 
Gemeinderath es der Würde und Ehre der Stadt Wien ange— 
meſſen erachte, daſs endlich mit dieſem alten Abuſus gebrochen 
werde. Ich ſchließe einſtweilen mit dieſem Bemerken zu Gruppe IV 
und empfehle die Annahme der beiden von mir geſtellten Anträge. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatſchen links.) 

Gem.⸗Nath Hawranek: Meine Herren, ich habe mich zu 
Gruppe IV, Poſt 11 zum Worte gemeldet. Es ſind da in der 
Anmerkung verſchiedene Rückvergütungen für die Feſtlocalitäten 
enthalten, und zwar für die Beleuchtung beim Balle der Stadt 
Wien und bei der Redoute mit 1020 fl. Ich finde aber dieſe Poſt 
nicht für den Empfangsabend des Herrn Bürgermeiſters, da 
exiſtiert ſie nicht, und deshalb möchte ich zuerſt den Herrn 
Referenten fragen, ob dieſe Poſt noch wo vorkommt? 

Referent Gem.⸗Nath Voſchan: Nein. 

Gem.-Nath Hawrauek: Dann bedauere ich es ſehr. Sie 
wiſſen, daſs die Redoute und der Ball der Stadt Wien für die 
Armen veranftaltet werden. Die müſſen das zurückvergüten; aber 
der reiche Bürgermeiſter, der mit ſo hohen Functionsgebüren 
bedacht iſt, bekommt um 1020 fl. mehr. Dann koſtet er uns nicht, 
wie ich vorige Woche geſagt habe, 43.000 fl., ſondern 44.020 fl. 
Ich glaube, wenn er ſchon jo nobel iſt und nde gibt, 
ſoll er auch dieſe Beleuchtungskoſten an die Commune rückvergüten. 
Es iſt ja nichts damit gemacht, es heißt immer, Repräſentations⸗ 


koſten ſollen ſein, er muss ſich repräſentieren vis-ä-vis der großen 


Welt. Dabei ſchaut das aber nicht ſo repräſentationsmäßig aus. 
(Heiterkeit.) Denken Sie, wie viele arme Teufel müſſen gepfändet 
werden, bis dieſe Summe eingebracht wird. Ich glaube alſo, daßs 
der Bürgermeiſter verpflichtet iſt, dieſe 1020 fl. zurückzuvergüten. 

Ich ſtelle den Antrag: „Der Herr Bürgermeiſter hat 
die Rückvergütung der Beleuchtung und Beheizung des 


Empfangsabends zurückzuerſtatten“, und bitte, den Antrag 


zur Abſtimmung zu bringen. 

GHem.- Rath Värtl: Ich unterſtütze den Antrag des Collegen 
Dr. Lueger, daſs für die Folge dieſe 10 kr.-Eintrittsgebür 
beſeitigt werde und das Muſeum frei fein ſoll. Wer geht Sonn— 
tags meiſt hinein? Arbeiter, Dienſtboten, Soldaten, arme Leute. 
Ich gehe aber noch etwas weiter. Im Special-Ausweiſe finden 
Sie genau, wieviel dieſe 10 kr. tragen — 1150 fl. machen ſie 
aus. Daher wäre die Poſt auf 1730 fl. zu reducieren, damit dieſe 
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10 kr. verſchwinden und keine Eintrittsgebür mehr genommen wird. 
Ich glaube, Herr Dr. Lueger wird ſich meinem Antrag 
accomodieren. 

Gem.-Nath Vaugoin: Meine Herren! Bezüglich der Aus— 
führungen des Herrn Vertreters aus dem VIII. Bezirke habe ich 
nur zu bemerken, dafs feine Ausführungen nicht ganz gerechtfertigt 
find. Sie werden ſich alle erinnern können, dafs der Herr Bürger— 
meiſter, wenn er den Feſtſaal zum Zwecke des Empfanges bean— 
ſprucht — es kann ja doch nur der Empfang gemeint ſein — 
jedesmal an den Gemeinderath herantritt und um Überlaſſung des 
Saales zu gedachtem Zwecke erſucht. Es klingt ſonderbar; wenn 
Sie dem Herrn Bürgermeiſter den Saal zu gedachtem Zwecke 
überlaſſen, wenn Sie ſämmtlich geladen werden zu den Empfangs⸗ 
abenden — und wenn ich nicht irre (Gem.-Rath Hawranek 
ruft: Nun, ich war nicht dabei!), habe ich auch das Vergnügen 
gehabt, obwohl ich nur ein einzigesmal um dieſe Jahreszeit 
anweſend war, Collegen von jener Seite (links) zu ſehen — wenn 
jetzt dieſe Poſt beanſtändet wird, dann muſs man, wenn der Herr 
Bürgermeiſter mit einem ſolchen Antrage an den Gemeinderath 
herantritt, eventuell dagegen Stellung nehmen und ſagen: „Ich 
verweigere die Überlaſſung des Saales.“ Dann wäre das gerecht— 
fertigt. Ich glaube aber, die geſammte Bevölkerung Wiens und 
der Herr Bürgermeiſter haben den berechtigten Auſpruch, dafs ein 
Empfangsabend ſtattfinde. Wenn nun das Verlangen nach Über- 
laſſung des Saales geſtellt wird, ſteht es jedem einzelnen Mit- 
gliede frei, zu beantragen: Dem Herrn Bürgermeiſter iſt der Saal 
für den Empfangsabend zu überlaſſen, wenn er für das Wichſen 
des Bodens und die Beleuchtung den und den Betrag erlegt. 

Ich glaube aber nicht, dass ſich ein ſolches Mitglied des 
Gemeinderathes finden wird (Rufe links: O ja!), das ſich auf 
einen ſo kleinlichen Standpunkt ſtellt. Ich glaube, daſs man den 
Repräſentanten einer Körperſchaft, wie der Wiener Gemeinderath, 
ob man nun der Partei desſelben oder der Gegenpartei angehört, 
hoch halten mufs bezüglich feiner Stellung als unabhängigen, frei 
gewählten Bürgermeiſter der Stadt Wien (Beifall rechts), und ich 
erblicke darin geradezu eine Missachtung des Bürgermeiſters, mag 
er unſerer oder der Gegenpartei angehören, wenn man mit ſo 
kleinlichen Dingen kommt und ihn beſudelt. (Beifall rechts.) 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Ich hätte mich nicht gemeldet, 
wenn nicht der unmittelbare Herr Vorredner eine Tendenz unter— 
ſchoben hätte, die gar nicht obwaltet. 

Wie die 20.000 fl. bewilligt worden ſind, hat ein Herr Ihrer 
Seite (rechts) ausdrücklich hervorgehoben, man müſſe dieſe 20.000 fl. 
deswegen bewilligen, damit der Herr Bürgermeiſter ſich ordnungs⸗ 
mäßig repräſentieren könne. Auf die Repräſentation iſt hingewieſen 
worden und der betreffende Herr hat geſagt, er ſtimme für die 
20.000 fl., weil mit der Repräſentation ſo bedeutende Auslagen 
verbunden ſind. Nicht wahr? Ich kann mich noch ſehr gut erinnern. 
Wenn nun der Herr Bürgermeiſter die Koſten der Repräſentation 
von den 20.000 fl. zu bezahlen hat, jo mußs er ſie bezahlen. 

Wenn darauf hingewieſen wird, daſs wir die Benützung des 
Saales geſtattet haben, ſo hat das mit der Frage der Beleuchtungs— 
und Beheizungskoſten gar nichts zu thun. Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, 
derjenige, der den Saal benützt, mufs dieſe Koſten bezahlen. Es iſt 
richtig; es iſt vielleicht kleinlich, darüber zu reden (Sehr richtig! rechts), 
aber ebenſo keinlich iſt es, das nicht zu bezahlen (Beifall links; Gem. 
Jedliéka ruft: Das iſt ſchmutzig!), und ebenſo kleinlich iſt es, 
ſehr geehrte Herren, und darauf mußs ich Sie aufmerkſam machen, 
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daſs Sie die Armen der Stadt Wien bezahlen laſſen. Wenn Sie 
nobel ſein wollen, ſo ſeien Sie es gegenüber jedermann und ſtreichen 
Sie gefälligſt dieſe 1090 fl. zu Gunſten der Armen. Sie bewilligen 
auch hier immer die Benützung des Saales und wenn Sie ſich 
den Betrag von den Armen bezahlen laſſen, ſo können Sie ſich ihn 
von jedermann bezahlen laſſen. Es iſt das hier umſo lächerlicher, 
weil Sie das eigentlich in den einen Sack hineinſtecken und wieder 
herausnehmen müſſen, um das eventuell Fehlende zu ergänzen. 
Ich ſtelle daher den Antrag, daſs aus der Poſt 11 
der Betrag von 1090 fl. geſtrichen werde, und dafs ſtatt 
2620 fl. nur der Betrag von 1530 fl. eingeſtellt werden 


möge. Wenn Sie das thun, dann zeigen Sie, dafs Sie die Armen 


auf gleichen Fuß behandeln, wie die Reichen, dann werden Sie 
ſich nobel zeigen; aber ſich von den Armen etwas bezahlen zu 
laſſen, und wenn ein Reicher es bezahlen ſoll, nachlaſſen, das iſt 
ſchmutzig oder kleinlich. Das iſt kein Standpunkt, den Sie ein— 
nehmen dürfen. | 
Ich empfehle J 
Antrages. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe eine Bemerkung 
zu machen. Der Herr Gem.-Rath Jedliöka hat es für paſſend 
gefunden, bei einem Punkte der Rede des Herrn Gem. -Rathes Dr. 
Lue ger darein zu ſchreien „ſchmutzig“. Ich beziehe dieſen Ausruf auf 
die Perſon des Bürgermeiſters. Ich finde dieſe Bemerkung unpaſſend, 
ertheile dem Herrn Gem.-Rath Jedliôka den Ordnungsruf und 
bitte, in Zukunft etwas vorſichtiger zu ſein. (Beifall rechts.) 

Gem.- Rath Hawranelk: Wenn es Einer von Ihnen (rechts) 
der Mühe wert gefunden hätte, gegen meinen Antrag zu ſprechen, 
ſo hätte ich es noch begreiflich gefunden, aber weil ein Stadtrath 
ſich ſo feſt eingeſetzt hat, ſo muſs ich ſagen — es hängt das alles 
zuſammen — ich begreife nicht, wie ein Stadtrath ſich um die 
Sache ſo annehmen kann, er bezieht doch auch ſoviel Geld. (Wider— 
ſpruch und Unruhe rechts.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte die Redefreiheit 
zu wahren. 

Gem.-Aath Hawranek: Ich wollte nur dem St.⸗R. 
Vaugoin ſagen, daßs er nicht bei jeder Gelegenheit den Bürger— 
meiſter in Schutz nehme, wenn es das Geld betrifft, was wir für 
ihn ausgeben müſſen. Ich ſchließe damit. 

Gem. Nath Dr. Nehansky: Es hat ſchon College 
Vaugoin hervorgehoben, dafs ja dieſe Repräſentationen, welche 
der Herr Bürgermeiſter veranſtaltet, er nicht als Privatperſon ver— 
anſtaltet, ſondern als Repräſentant der Bürgerſchaft. 

Er macht nicht als Privatperſon eine ſolche Veranſtaltung, 
ſondern als Repräſentant der Bürgerſchaft. Zu dieſem Zwecke wird 
ihm die Benützung des Saales gewährt, und ſich in dieſem Falle 
um die Beleuchtung und um das Wichſen des Bodens zu ſtreiten, 
iſt wirklich kleinlich; das iſt nicht abzuleugnen. Es geht eben 
daraus wieder nur die kleinliche Anſchauung hervor, mit welcher 
die Herren von dieſer (linken) Seite alle dieſe Fragen behandeln. 
Und was hat es denn für Folgen, wenn man ſich immer um 
kleine Beträge herumſtreitet, welche iu dieſem großen Budget gar 
keine Rolle ſpielen? 

Was aber Herr Dr. Lueger in Bezug auf den Armenball 
geſagt hat, das iſt auch nicht begründet. Es iſt ja nicht ein Ball, 
den die Armen veranſtalten, ſondern es iſt ein Unternehmen, deſſen 
eventuelles Erträgnis den Armen zugewendet wird. In dieſer Weiſe 
werden ſehr viele Bälle und Vergnügungen in Wien veranſtaltet. 


onen die Annahme des von mir geſtellten 
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Man hat ja dann eben für ſolche Überſchüſſe keine beſſere Ver: 
wendung, als indem man ſie einem wohlthätigen Zwecke zuwendet. 
Ebenſo wird der Überſchuſs des Bürgerballes der Stadt Wien — 
er heißt ja auch nicht Armenball — den Armen zugewendet. Es 
iſt ganz natürlich, daſs bei einem ſolchen Unternehmen alle Aus- 
lagen, welche damit verbunden ſind, aus den Einnahmen beſtritten 
werden. Ich finde alſo nicht, daſs man dadurch etwas den Armen 
entzieht. Denn wenn wir von dieſem Grundſatze ausgiengen, 
müfsten wir ſehr viel ſtreichen, damit die Armen etwas bekommen. 
Dieſer Grundſatz iſt alſo ganz falſch, daſs gleichſam die Armen in 
dieſem Falle die Beleuchtung und die übrigen Koſten, welche mit 
der Benützung des Saales verbunden ſind, zahlen, und ich kann 
dieſe Phraſe nur als eine ſolche betrachten, welche Wirkung machen 
ſoll; ſie hat aber keinen Kern und keinen Sinn. Dies zur richtigen 
Auffaſſung. 

Gem.-Nath Silberer: Ich habe nach den Ausführungen 
des geſchätzten Herrn Vorredners faſt nichts mehr zu ſagen. Auch 
ich wollte die Herren aufmerkſam machen, dass ja das nicht Aus— 
lagen ſind, die dem Herrn Bürgermeiſter perſönlich, vor allem dem 
Herrn Dr. Prix bewilligt werden. In dieſem Falle mufs man 
nicht auf Herrn Dr. Prix ſehen, ſondern auf den Bürgermeiſter 
als We ee der Gemeinde, als Vertreter der Stadt. Denn 
der Empfang findet ſtatt im Namen des ganzen Gemeinderathes, 
im Namen der Stadt, und nachdem die Stadt als ſolche keine 
Perſon iſt und die 138 Herren des Gemeinderathes durch das 
Präſidium vertreten werden, nicht aber alle 138 Herren Ein— 
ladungen verſchicken und die Honneurs machen können, ſo kann 
dies nach außen nur der oberſte Chef der Stadtrepräſentanz, es 
kann dies nur der Bürgermeiſter thun. Ich gebe ja zu, daſßs es 
den Herren unangenehm ſein mag, dass in dem Momente Herr 
Dr. Prix Bürgermeiſter iſt, aber ich ſtehe auf dem Standpunkte, 
daſs dieſer Betrag bewilligt werden mufs, weil es eine Sache der 
Gemeinde, eine Sache der Stadt iſt, und ich habe ſchon einmal 
bei einer Gelegenheit, und zwar bei der Bürgermeiſter-Dotation 
gejagt, und ich wiederhole es heute, dafs, wenn Herr Gem.-Rath 
Jedliéka oder Hawranek auf dem Bürgermeiſterſtuhle ſitzen 
würde, ich dem Herrn Jedliöka oder Hawranek dieſes Zimmer— 
putzen u. ſ. w. nicht aufrechnen würde, weil das die Gemeinde zu 
zahlen hat, und in dieſem Falle würden es die Herren wahrſcheinlich 
lieber bewilligen. Ich glaube aber, dafs bei ſolchen principiellen 
Fragen perſönliche Sachen aus dem Spiele bleiben müſſen. Ich 
möchte den Politiker Herrn Dr. Lueger darauf aufmerkſam 
machen, daſs er vom Abgeordnetenhauſe ſehr gut weiß, wie es mit 
ſolchen repräſentativen Koſten iſt. Es gibt ja nicht z. B. der 
Kriegsminiſter Freiherr von Bauer einen Empfang für ſich 
perſönlich und ſeine Familie, das würden ihm vielleicht ſeine 
Mittel nicht erlauben, als Kriegsminiſter gibt er ihn. Der fran— 
zöſiſche Geſandte in Wien gibt einen Empfang nicht für ſich, 
ſondern um ſeine Regierung und ſein Land zu repräſentieren. So 
muſs auch der Bürgermeiſter der Stadt Wien einen Empfang 
geben, und den muss die Gemeinde bezahleu. 

Ebenſo ſtehe ich bezüglich dieſer Ausgabe für den Saal auch 
auf demſelben Standpunkte wie Herr Dr. Nechansky. Es iſt 
ganz richtig von Dr. Nechansky geſagt worden: Man nimmt 
ja den Armen das Geld nicht weg, die Armen würden mehr 
kriegen, wenn man für ein ſolches Wohlthätigkeitsfeſt keine Aus- 
lagen hätte. Ich frage Sie, wo kämen Sie denn hin, wenn Sie 
in das Extrem übergehen? Sie würden ſchließlich auf folgenden 
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Punkt kommen; Sie würden den Leuten jagen: „Da haft Du 
eine Karte um zehn Gulden, gib die zehn Gulden her, wir können 
dich aber nirgends empfangen, deine Töchter können nicht tanzen, 
deine Frau kann keine Toilette zeigen.“ Was wäre da die Conſequenz? 
Der Ball würde aufhören, weil niemand zehn Gulden für nichts 
hergibt. In ſolchen Fällen ſind gewiſſe Ausgaben nothwendig, um 
jenes Vergnügen zu bieten, jenen Glanz zu entfalten, der ſo viele 
Leute anzieht, daſs trotz dieſer Ausgaben Laufende für die Armen 
übrig bleiben. Das iſt eine ſehr einfache Geſchichte, ſo macht es 
das Comité des Induſtriellenballes und das Comité aller großen 
Bälle, die doch ein Erträgnis herausbringen. Ich kann daher 
dieſe Poſt nicht ungerechtfertigt finden. 

Gem.-Nath Jedliéla: Ich glaube, die Eigenſchaft, die der 
Prachtſaal hat, hat vielleicht auch die Volkshalle, dieſe vielleicht 
noch mehr. Das Volk hat ſich ein Rathhaus gebaut und in dieſem 
eine Volkshalle für die Verſammlungen des Volkes. Was geſchieht, 
wenn das Volk eine Verſammlung abhalten will? Das Volk 
muſßs dies wegen der Bewilligung beim Magiſtrate anmelden, wie es 
in Ordnung iſt und das Volk, welches das Haus für ſich gebaut 
hat und erhält, muj3 die Beleuchtung und Beheizung bezahlen. 
(So iſt es! links.) Warum ſoll denn der Bürgermeiſter etwas 
anderes ſein? Gehört er nicht zum Volke? Er iſt vielleicht ein 
Freund des auserwählten Volkes und glaubt ſich auf einen andern 
Standpunkt ſtellen zu müſſen. Hier ſind wir alle gleich; der 
Bürgermeiſter iſt zwar der Repräſentant von ganz Wien, aber das 
Haus gehört nicht ihm, er verwaltet fremdes Geld und dieſe 
1200 fl. werden dem armen Volke entzogen, das man betheilen 
will. Wenn ein Privater in der vom Volke für ſich ſelbſt her— 
geſtellten Volkshalle eine Verſammlung abhalten will, jo muss er 
die Beleuchtung und Beheizung bezahlen. Es kann alſo meiner 
Anſicht nach der gut beſtellte und gut beſoldete Bürgermeiſter auch 
in die eigene Taſche greifen, damit das Geld nicht den Arumſten 
entzogen werde; das iſt eben eine Schmutzerei. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe Ihnen zu 
bemerken, das ich meinen Ausſpruch vollkommen aufrecht erhalte. 
Der Ausdruck, den Sie gebraucht haben, hat eine Nebenbedeutung, 
die jeder Wiener kennt, und er iſt daher unzuläſſig. 

Gem.-Nath Herold: Ich beantrage Schlußs der Debatte. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Bitte die Herren, welche 
dafür ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Schluſs der Debatte 
iſt angenommen. Zum Worte gelangen noch die Gem.⸗Räthe 
Tagleicht und Dr. Klotzberg. 

Gem.-Nath Tagleicht: Ich hätte auf das Wort verzichtet, 
wenn ich nicht aus der Vorlage entnähme, dass dieſer fragliche 
Abſtrich geradezu unmöglich erſcheint, und zwar aus folgendem 
einfachen Grunde. In der Gruppe I, Rubrik I, Poſt ! iſt die 
Functionsgebür des Gemeinderathes eingeſtellt, und in der An— 
merkung heißt es ausführlich: „Mit dem Gemeinderaths-Beſchluſſe 
vom 22. Mai 1891 wurde dem Bürgermeiſter auf die Dauer ſeiner 
Amtsführung eine Functionsgebür jährlicher 20.000 fl. und die 
Naturalwohnung im neuen Rathhauſe ſammt Beheizung und Be— 
leuchtung zuerkannt.“ Es iſt nun handgreiflich, daſs für einen 
ſolchen Abend, wie er ab und zu, leider nur zu ſelten, vom Bürger— 
meiſter der Stadt Wien veranſtaltet wird, auch jene Räume, welche 
Empfangsräume genannt werden, gehören, und dafs es zweifellos 
iſt, daßs ein Abſtrich, wie er hier beantragt wird, ganz muthwillig 
erſcheint. Dazu kommt noch, das fich für dieſen Abſtrich zwei 
Herren von jener Seite des Saales eingeſetzt haben, welche ich 


ein Betrag zur Verfügung geſtellt. 
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den Wetterwinkel des Gemeinderathes nennen möchte, wo mit Vor— 


liebe kleine Anläſſe zu großen aufgebauſcht und dann ins Unge— 


heuerliche ausgedehnt werden, um Störungen hervorzurufen, ſei es 
im Saale ſelbſt, ſei es gegen Abweſende, alſo zum Fenſter hinaus. 
Das iſt geradezu beſchämend für den Gemeinderath, ſich mit einer 
ſolchen Poſt dreiviertel Stunden zu beſchäftigen. Ich werde für die 
eingeſtellte Poſt und gegen die Anträge der beiden Herren ſtimmen. 


„(Bravo! rechts.) 


Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Wenn der Gemeinderath dem 
Bürgermeiſter die Bewilligung gibt, die Feſtlocalitäten zu benützen, 
fo gibt er fie zu dem Zwecke, um eben die große, tonangebende 
Welt im Wiener Rathhauſe zu vereinigen und mit derſelben in 
engere Berührung treten zu können. Wie wir dieſe Bewilligung 
unſerem Bürgermeiſter geben, ſo ehrt ſich der Gemeinderath der 
Stadt Wien ſelbſt. Andere Städte ſtehen niemals an, ihren Bürger— 
meiſter in der glänzendſten Weiſe auszuſtatten und ihm Präſentations⸗ 
räume zur Verfügung zu ſtellen. Ich habe ſelbſt die Ehre gehabt, 
von dem Ober-Bürgermeiſter von Nürnberg an einem ſolchen 
Abend empfangen zu werden, und habe erſehen, daſs die Räume 
dem Bürgermeiſter frank und frei zur Verfügung geſtellt werden. 
Nun glaube ich, das wird nicht nur in Wien, auch in anderen 
Städten, zum Beiſpiel auch in Prag, der Fall fein. Jeder Ge⸗ 
meinderath mußs ſich in dieſer Rathsſtube in erſter Linie als 


Wiener und Wiener Gemeinderath fühlen, mag er woher immer 


gekommen ſein, und als Wiener mufs er ſich auch als Deutſcher 
fühlen. Ich glaube, wenn im Prager Gemeinderath ein Deutſcher 
— wenn noch welche dort ſind — einen ſolchen Antrag ſtellen 
würde, würde er dort von den Czechen gelyncht werden. (Bravo!) 

Referent Gem.⸗Nath Bofdan: Die Einwendungen, welche 
gegen dieſe Gruppe gemacht worden ſind, ſind verſchieden. Was die 
Gebüren für Amtshandlungen betrifft, ſo ſind dieſelben geſetzlich geregelt 
für die Inanſpruchnahme unſerer Beamten im Intereſſe Einzelner. 
Wenn gewünſcht wird, dafs dieſe Amtshandlungen nicht jo häufig 
vorgenommen werden, ſo mußs ich auf die Angelegenheit in Bezug 
auf die Regelung der Commiſſionsgebüren und Diäten verweiſen, 
wo dem Gemeinderathe Gelegenheit geboten ſein wird, in dieſer 
Beziehung ſein Votum abzugeben. In Bezug auf die Eintritts⸗ 
gebüren in das ſtädtiſche Muſeum an Sonntagen läuft der be— 
treffende Act noch immer. Er iſt noch nicht erledigt und wird 
demnächſt vor das Plenum des Gemeinderathes kommen. Vielleicht 
haben die Herren die Güte, das abzuwarten und dann in dieſem 
Sinne zu beſchließen. Die Angelegenheit bezüglich der Beleuchtung 
und Bodenwichſung ſcheint mir ſehr unbedeutend zu ſein. Ich will 
noch Eines richtigſtellen. Den Armen entgeht nichts. Wenn es 
heißt, das Reinerträgnis aus dem Balle und der Faſchingdienstag— 
Redoute gehört den Armen der Stadt Wien, ſo iſt dies cum grano 
salis zu nehmen, d. h. es wird allerdings dem Verſorgungsfond 
Die Armen bekommen aber 
nicht mehr noch weniger, weil die Gemeinde Wien auf Grund des 
Heimatsrechtes verpflichtet iſt, für die Armen überhaupt zu ſorgen. 
Denn wenn wir es nicht aus der einen Taſche nehmen, müſſen 
wir es aus der anderen draufzahlen. Es wäre nicht ſchön, wenn 
man ſagen würde: Der Ball findet zu Gunſten der ſtädtiſchen 
Caſſa ſtatt, ſondern man wählt die Form: zu Gunſten der Armen. 
Sollte einmal der Verſorgungsfond fo reich ſein, dass ein Über— 
ſchuſs vorhanden wäre und die Stadt Wien gar nichts zu zahlen 
hätte, erſt in dieſem Falle würde man den Betrag zur Aufbeſſerung 
der Pfründen der Armen verwenden können. 
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Commiſſions-Referent Gem.-Rath K. M. Mayer: Ich 
ſchließe mich den Ausfühungen meines Herrn Vor redners vollſtändig 
an und will nur kurz einige Bemerkungen machen, um einige 
Irrthümer richtigzuſtellen. 

Es wurde die Auffaſſung ausgeſprochen, als wenn damit den 
Privatzwecken des Bürgermeiſters gefröhnt würde, wenn er einen 
Empfangsabend gibt. Ich will nur die Herren, welche ſchon länger 
im Gemeinderathe ſind, daran erinnern, dass, als der Saal das 
erſtemal benützt wurde, verſchiedene Anfragen wegen Überlaſſung 
desſelben gekommen find, und daſßs der Gemeinderath den prin— 
cipiellen Beſchluſs gefast hat, den Saal nur für der Gemeinde 
dienende Zwecke zu überlaſſen. Nachdem dies conſequent durch— 
geführt wird, erledigt ſich die Frage der Privatbenützung ſeitens 
des Bürgermeiſters von ſelbſt. 
hinkt. Kein Verein, und mag er die beſten Abſichten haben, hat 
dieſelbe zur Verfügung. Ich bitte um die unveränderte Einſtellung. 

Bice-Bürgermeifler Dr. Richter: Mit Zuſtimmung der 
geehrten Verſammlung bringe ich die Poſten 1 bis 8 unter einem 
zur Abſtimmung. Ich erſuche jene Herren, welche dafür ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Zur Poſt „Eintritts- und Garderobegebüren aus dem Beſuche 
des hiſtoriſchen Muſeums und Erlös für Kataloge“, wofür nach 
dem Antrage des Stadtrathes 2880 fl. eingeſtellt ſind, iſt vom 
Herrn Gem.⸗Rathe Dr. Lueger der Antrag geſtellt worden, 
1880 fl. einzuſtellen, vom Herrn Gem.-Rathe Bärtl 1730 fl. 
Ich bringe zuerſt den Antrag des Stadtrathes zu Abſtimmung. 

Ich bringe zuerſt zur Abſtimmung den Antrag der Commiſſion 
und des Stadtrathes per 2880 fl. und bitte die Herren, die dieſem 
Antrage zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. (Geſchieht.) Der Antrag iſt abgelehnt. 

Nun kommt der Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Lueger 
zur Abſtimmung, 1880 fl. einzuſtellen. (Gem.-Rath Dr. Lueger: 
Ich ziehe dieſen Antrag zu Gunſten des Antrages des Herrn 
Gem.⸗Rathes Bärtl zurück.) Es kommt alſo der Antrag des 
Herrn Gem.-Rathes Bärtl, 1730 fl. einzuſtellen. Die Herren, 
welche dieſem Antrage zuſtimmen, wollen die Hand erheben. (Ge— 
ſchieht.) Das iſt angenommen. Dazu iſt noch der Antrag des 
Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Lueger geſtellt worden, daſs die 
Eintrittsgebür für den Sonn- und Feiertagsbeſuch zu 
entfallen habe. Ich bemerke hiezu, daſs der ſchon ſeinerzeit 
geſtellte gleiche Antrag in Verhandlung iſt; ich habe nachfragen 
⸗laſſen; er iſt einem Amte zur Außerung zugekommen; ich weiß 
nichts Näheres darüber, aber ich glaube, der Herr Antragſteller 
könnte ſich damit begnügen, wenn ich ſage, dafs er als dringendſt 


behandelt werden und demnächſt an deu Gemeinderath gelangen 


wird. Solange aber der Gemeinderath nicht eine Abänderung ge— 
troffen hat, können wir nichts anderes verfügen. (Gem. Rath 
Jedliöéka: Ich bitte abzuſtimmen.) Ich bitte, der Antrag geht 


Der Vergleich mit der Volkshalle 


an den Stadtrath, wenn Herr Gem.-Rath Dr. Lueger Wert 


darauf legt. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Ich bitte, den Antrag dem Stadt— 
rathe zur dringendſten Behandlung zuzuweiſen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Der Antrag geht alſo 
an den Stadtrath. (Gem.-Rath Dr. Lueger: Ich bitte, zur 
dringendſten Behandlung.) Das wird ſchon geſchehen. 

Nun bitte ich, bei Punkt 10, „Einnahmen aus der Heraus⸗ 
gabe des Amtsblattes“, iſt beantragt, 4000 fl. einzuſtellen gegen: 
über dem Antrage des Stadtrathes per 3000 fl. 


Ich bitte nun 


jene Herren, welche dem Antrage auf 4000 fl. zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Dies iſt angenommen. 

Nun kommt die Poſt 11, „Verſchiedene Rückvergütungen“ zur 
Abſtimmung. Da liegt zunächſt der Antrag des Herrn Gem.-Rathes 
Hawranek vor, welcher wörtlich lautet: „Der Herr Bürger— 
meiſter hat die Rückvergütung der Beleuchtung und 
Beheizung des Empfangsabends zurückzuerſtatten“. Das 
iſt ein Antrag, welcher in unbeſtimmter Form dieſe Poſt erhöht. 
Ich bringe denſelben alſo zuerſt zur Abſtimmung. Wie viel das 
ausmacht, wäre dann zu conſtatieren. Dann kommt zur Ab— 
ſtimmung der Antrag der Commiſſion auf 2620 fl. und dann der 
Antrag des Dr. Lueger auf 1530 fl. Ich bitte nun jene Herren, 
die dem Antrage des Herrn Gem.-Rathes Hawranek zuſtimmen, 
den ich verleſen habe, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Das iſt 
die Minorität. Abgelehnt. 

Nun bringe ich zur Abſtimmung den Antrag des Referenten 
per 2620 fl. Ich bitte die Herren, die dieſem Antrage zuſtimmen, 


die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Das iſt angenommen. 


Es wurde daher beſchloſſen, bei Gruppe I, 
Rubrik IV, die Einnahms-Poſt-Nummern 1, 2, 3, 4, 
5, 6, 7, 8. 10 und 11 nach den übereinſtimmenden 
Anträgen des Stadtraths— und des Budget-Com— 
miſſions- Referenten zu genehmigen und die Ein— 
nahms-Poſt⸗-Nummer 9 derſelben Rubrik auf 1730 fl. 
zu reducieren. 


Dice-Bürgermeifter Dr. Richter: Nun bitte ich, fort- 
zufahren. 

Referent Gem.- Bath Voſchan: Wir gelangen zur Seite 11, 
„Allgemeine Verwaltung in ſachlicher Beziehung.“ Hier iſt unter 
den Ausgaben, Rubrik IV, 1 „Zinſe für Amtslocalitäten“, und 
zwar effective Zinſe 4310 fl., durchgeführte Zinswerte 380.590 fl. 

Gem-. Rath Dr. CTueger (zur Geſchäftsordnung): Ich würde 
bitten, daſs hier vielleicht nach den einzelnen Poſten vorgegangen 
werde, denn es ſind ſo zahlreiche Poſten, die ſo verſchiedene 
Gegenſtände behandeln, daſs die gemeinſame Beſprechung dadurch 
außerordentlich erſchwert iſt. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Das hat keinen Anſtand, 
es wird Poſt für Poſt verleſen werden, und wenn einer der Herren 
eine Bemerkung zu einer Poſt zu machen hat, ſo möge er ſich 
gefälligſt melden. 

Referent Gem.-»Nath Voſchan (liest): 

Effective Zinedn . 4.310 fl. 
Durchgeführte Zinswerte .. . . 380.590, 

2. Reparatur und Erneuerung der Amtseinrichtung 11.260 „ 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Hier haben Sie, meine Herren, 
wieder eine Poſt, bei welcher ich nicht weiß, warum ſie in ſolcher 
Pauſchalform eingeſtellt erſcheint. Aus der Bemerkung erſehen Sie, 


dafs ein Betrag per 7000 fl. eigentlich für die Reparatur und 


Erneuerung der Amtseinrichtung nothwendig iſt. Ein weiterer 


Betrag von 1000 fl. und ein Betrag per 1200 fl. gehört zur 


Reparatur der Einrichtung der ſtädtiſchen Muſeen und ſogar der 
Muſealgegenſtände. Es wird der Herr Referent nun zugeben, 


daſs die Poſt per 1200 fl. eine außerordentliche Ausgabe iſt, 


welche nur als einmalige Ausgabe aufgefaſst werden kann. Es 
dreht ſich um die Reſtaurierung der ſchadhaften Fahnen. Ich ſtelle 
den Antrag, daſs die Poſt 2 in drei Theile zerlegt werde, 
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und zwar in einen Theil 2a für. Reparatur und Er: 
neuerung der Amtseinrichtung, wofür 7000 fl. einzu— 
ſtellen ſind, wie aus der Anmerkung zu erſehen iſt, in 
einen Theil 2 b für die Inſtandhaltung des ſtädti— 
ſchen Muſeums und der Muſealgegenſtände, wofür 
1000 fl. einzuſetzen find und 26 für die Reſtaurierung 
der ſchadhaften Fahnen, wofür 1200 fl. einzuſtellen 
ſind. Auf dieſe Weiſe wird dieſe Poſt gewonnen, und es iſt 
richtiger. Warum thue ich das? Der Herr Referent wird mir 
rechtgeben, wenn ich Folgendes ſage: Im nächſten, eigentlich im 
zweitnächſten Jahre wird unter der Rubrik „Erfolg des Beobachtungs— 
jahres“ die ganze Poſt von 11.200 fl., darunter eine Summe 
von 1200 fl., welche eigentlich nur eine einmalige Ausgabe iſt, 
ſtehen. Damit die Überſichtlichkeit erleichtert wird und wir prüfen 
können, ob die Ziffer für den Zweck nothwendig iſt, beantrage ich 
dies und ich glaube, Sie werden mir zuſtimmen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Der Betrag von 11.000 fl. 
iſt aber nicht erſchöpft, es fehlt noch etwas. | 

Referent Gem.-Rath Voſchan: Für die neuen Bezirke 
fehlt noch etwas. Ich glaube, wir ſollten es mit der Poſt 2 
machen wie mit der früheren; der Herr Vorredner wird ſich auch 
damit begnügen; wenn wir im nächſten Jahre dieſe Poſten ſpeci⸗ 
ficieren und heuer ſtehen laſſen. Ich bemerke, daſs noch 3000 fl. 
für die Vororte zu ähnlichen Zwecken in dieſer Poſt mitenthalten ſind. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wir ſchreiten nun zur 
Abſtimmung. Ich bringe zuerſt den formellen Antrag zur Ab— 
ſtimmung: Es ſeien die Details dieſer Poſt künftighin 
im Budget erſichtlich zu machen. Die Herren, welche dem 
zuſtimmen, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Gegen die 
Poſt ſelbſt iſt keine Einwendung. Ich erkläre — und ich glaube, die 
Verſammlung wird damit einverſtanden ſein — Poſt 1 und 2 für 
angenommen. 

Referent Gem.⸗Nath Boldan (liest weiter): „Poſt 3, Be⸗ 
heizung der Amtslocalitäten“: | 
a Effective Ausgaben (km p P 56.150 fl. 
b Durchgeführte Zinswerte 300 fl. 

Gem.-Nath Tatſchka: Ich glaube, meine Herren, es dürfte 
eine zu große Summe für die Beheizung eingeſetzt ſein. Nach dem 
Special⸗Ausweiſe zeigt ſich, das 100 Kilogramm Kohle mit 1 fl. 
18 kr. berechnet ſind. Ich glaube jedoch dieſe Koſten ſind zu hoch. 
Nachdem die Beſteuerung weggefallen iſt, könnte man eine gerin— 
gere Summe in das Budget einſetzen. Ich habe es mir wohl 
nicht früher ausgerechnet, aber es iſt mir jetzt aufgefallen und 
glaube ich, wenn wir ſtatt 56.150 fl. 50.000 fl. einſetzen, wir 
auch ausreichen werden. Ich möchte den diesbezüglichen Antrag 
ſtellen. 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Das iſt auch mehr oder 
weniger eine Pauſchalpoſt, wir können nicht wiſſen, wie der Winter 
ausfallen wird. Wenn wir es nicht brauchen, werden wir es nicht 
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ausgeben und wird die Poſt im Rechnungsabſchluſſe geringer. 


erſcheinen. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Wir ſchreiten zur Abſtimmung. 

Ich bringe zuerſt den Antrag des Referenten auf 56.150 fl. 
zur Abſtimmung; wenn der fiele, käme der Antrag des Herrn 
Gem.⸗Rathes Latſchka auf 50.000 fl. zur Abſtimmung. Ich 
bitte die Herren, welche für den Referenten-Antrag auf 56.150 fl. 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Derſelbe iſt angenommen. 
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Referent Gem. - Rath Bofdhan (liest): „Poſt 4, Beleuchtung 
der Amtslocalitäten“: 
a Effective Ausgabern¶namnmmmn 514910 fl. 
b Durchgeführter Zinswert 180 fl. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) 

Ich erkläre ſohin dieſe Poſt für angenommen. 
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Referent Gem.-Nath Voſchan (liest weiter): „Poſt 5, 
Reinigung der Amtslocalitäten“: 
a Effective AusgabeeeL»ns-æ”ꝰæôæôò . 45.140 fl. 

b Durchgeführte Zinswert ee 320 fl. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Ich erkläre dieſe Poſt für angenommen. 

Aeferent Gem.-Nath Voſchan (liest weiter): Poſt 6, 
Pauſchalien für Schreibrequiſiten . .. 9.760 fl. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Das Wort hat zu Poſt 6 
Herr Gem.⸗Rath Latſchka. 

Gem.- Bath Tatſchka: Ich erlaube mir eine Anfrage zu 
ſtellen. Es heißt hier: „Pauſchalien für Schreibrequiſiten“. Was 
verſteht man darunter? Schreib- und Druckpapier kommt ohnedies 
noch hinten vor. 

Es muſßs doch die Summe für Tinte und Federn beſtimmt 
ſein. Unten heißt es aber in der Anmerkung zu IV 6, dass für 
die Bezirke XI bis XIX 810 fl. eingeſetzt ſind. Nun, wenn für 
die Vorortebezirke nur ſoviel nothwendig iſt, wie kommt es, dajs 
für die älteren Bezirke 8950 fl. eingeſetzt werden? Wenn wir nach 
demſelben Verhältnis wie in den Vorortekanzleien, wo auch viel 


geſchrieben werden muss, das Erfordernis berechnen, ſo können für 


Tinte und Federn allein unmöglich für die alten Bezirke 8950 fl. 
und im ganzen 9760 fl. nothwendig ſein. Ich glaube, die Poſt 
dürfte etwas zu groß ſein und ich erlaube mir die Anfrage, wie 
es mit der Sache ſteht. 

Referent Gem.-RNath Voſchan: Die Herren finden im 
Ausweiſe 8 auf Seite 72 die Poſt auf Gulden und Kreuzer genau 
ſpecificiert. Daſs für die Vororte ein verhältnismäßig kleinerer 
Betrag eingeſetzt iſt, kommt daher, weil die Vorortebezirks-Kanzleien 
von der Centrale aus dotiert werden; in Zukunft wird übrigens 
dieſe Forderung vollſtändig aufhören. Ich bitte nachzuſchlagen, 
Sie finden die Poſt vollkommen ſpecificiert. Es iſt auf Seite 72 
Ausweis 8 über die Kanzleierforderniſſe der Amter. Wenn die 
Herren wünſchen, kann ich das Detail auch verleſen. (Rufe: Nein!) 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Wünſchen Herr Gemeinde: 
rath noch eine Aufklärung? 

Gem.-Nath Tatſchka: Nein! 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte jene Herren, 
welche die Poſt acceptieren, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Referent Gem. Rath Voſchan: Schreib- und Drud- 
ff ee ee . . 4.020 fl. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Angenommen. 

Referent Gem. -Nath Voſchan: Poſt 8, Buchdruder- und 
kalligraphiſche Arbeiten ·ſ M fn n 52.650 fl. 

Gem.-Rath CTatſchka: Auch da möchte ich eine Frage 
ſtellen. Wir geben für Buchdrucker und Buchbinder beiläufig 
100.000 fl. per Jahr, und dieſes Geld kommt nur einigen großen 
Buchdruckereien und Buchbindereien zugute, die kleinen Buchdrucker 
und Buchbinder haben eigentlich wenig Nutzen davon. Nun ſind 
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die Buchdruckereien, die meiſten wenigſtens in Souterrain-Locali⸗ 


täten untergebracht. Wir haben hier im Rathhaus un gemein 
große Souterrain-Localitäten — ich habe ſie noch nicht geſehen — 
aber möglich iſt es, dass dieſelben zu benützen find. Ferner haben 
wir eine Dampfmaſchine und elektriſche Beleuchtung, und es könnte 
möglich ſein, daſs wir die Druckerei in eigener Regie durchführen, 
dass die Sache viel billiger käme, und das wäre ein großer Nutzen 
für unſere Steuerträger. Ich möchte aber nicht einen directen 
Antrag ſtellen, weil ich poſitive Daten nicht vorbringen, kann. Ich 
möchte Sie bitten, daſs die Sache in den Amtern in Überlegung 
gezogen werde, und daſs uns gelegentlich eine Berechnung vor— 
gelegt werde, ob die Sache billiger käme, wenn ſie in eigener Regie 
durchgeführt würde, oder nicht. 

Gem.-⸗Rath Dr. Tueger: Ich habe keinen Wunſch, daßs 
eventuell eine eigene Druckerei errichtet werde. Aber einen anderen 
Wunſch habe ich, und zwar den: Es möge dieſe Poſt etwas ſpecia— 
liſiert werden. Sie haben es hier mit einer Summe von nicht 
weniger als 52.650 fl. zu thun und leſen Sie die magere Notiz, 
die wirklich ſehr mager iſt: „Von dem Anſatze per 52.650 fl. ent⸗ 
fallen 39.080 fl. für die Bezirke I bis Xa und 13.570 fl. für 
die Bezirke Xb bis XIX. Der Anſatz für die Bezirke I bis Xa 
wurde nach Maßgabe des diesfälligen Erforderniſſes im Jahre 1890 
und unter Hinzurechnung der mit dem Gemeinderaths-Beſchluſſe 
vom 5. Jänner 1888, Z. 7900 ex 1887, von 5000 fl. (Gemeinde— 
daths⸗Beſchlafs vom 8. April 1884, Z. 7210 ex 1883) auf 6000 fl. 
erhöhten Jahresdotation für Editionen des ſtatiſtiſchen Departements 
(mit Einſchluſs der Anſchaffungskoſten von Werken für die ſtatiſtiſche 
Bibliothek) ermittelt.“ 

Nun erlaube ich mir, den Herrn Referenten auf Folgendes 
aufmerkſam zu machen. Die Editionen des ſtatiſtiſchen Departements 
müſſen ja jetzt eine Verminderung erfahren, wenigſtens können die 
Druckkoſten derzeit nicht mehr jenen Betrag ausmachen, den ſie 
früher ausgemacht haben. Wenn ich nicht irre, haben wir beſchloſſen, 
daſs die Wochenberichte eingeſtellt und nur mehr Monatsberichte 
gedruckt und veröffentlicht werden, oder daſs wenigſtens die Wochen— 
berichte nicht mehr allen möglichen Perſonen zugeſendet werden, 
ſondern daſs dies nur mit den Monatsberichten der Fall ſein ſoll. 
Da mußs denn doch irgend eine Herabminderung möglich ſein? 
Ich erſchrecke förmlich über dieſe Poſt. Ich glaube nicht, dass in 
den Specialtabellen diesbezüglich irgend etwas erſichtlich iſt. Ich habe 
wenigſtens keinen Hinweis auf eine Beilagenummer gefunden und 
es liegt nichts anderes vor, als eine magere Notiz in der Rubrik 
„Anmerkung“. 

Ich will auch hier nicht darüber ſtreiten, obwohl ich der 
Meinung bin, dass man mit weniger auskommen kann. Ich ſtelle 
nur den Antrag, daſs auch in Hinkunft dieſe Poſt 
ſpecificiert werden möge und daſs die Details der 
Poſt beigegeben werden mögen, damit man wiſſe, was 
an Buchdruckerarbeiten für den Gemeinderath, was für den Magiſtrat 


und was für die magiſtratiſchen Bezirksämter entfällt — das letztere 


ſind offenbar die gewiſſen Schablonen, die gedruckt werden, das 
ſcheiut auch unter dieſen inbegriffen zu ſein, weil mir ſonſt die 
Höhe gar nicht erklärlich wäre —, damit man ferner wiſſe, was 
die kalligraphiſchen Arbeiten koſten; die kalligraphiſchen Arbeiten 
können doch nur eintreten, wenn jemandem das taxfreie Bürgerrecht 
oder das Ehrenbürgerrecht verliehen wird. Damit man alſo wiſſe, 
was für die eine und für die andere Poſt erforderlich iſt, iſt eine 
Specificierung unbedingt nothwendig. Sowie es hier ſteht, iſt die 
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Poſt eigentlich eine Pauſchalſumme, die eine weitere Erklärung 
nicht findet und auch nicht erklärlich iſt. Ich wenigſtens habe in 
den Tabellen nichts darüber gefunden, ich kann mich allerdings 
täuſchen, aber ich kann nur ſagen, ich habe in den Specialtabellen 
nichts gefunden. Ich bitte alſo, daſs dieſer Anregung Folge ge— 
geben werde. * 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Was den Antrag auf 
Specificierung betrifft, jo beziehe ich mich auf das, was bei den 
früheren Poſten geſagt wurde, und ich habe keine Einwendung 
dagegen. Die Poſt iſt von der Buchhaltung in gleichem Betrage 
eingeſtellt geblieben, ungeachtet der veränderten Druckſorten, weil die 
magiſtratiſchen Bezirksämter dazugekommen ſind und die Poſten 
für die Vororte viel zu gering eingeſtellt worden waren. Es wird 
das erſte Verwaltungsjahr erweiſen, ob wir mit dieſer Poſt das 
Auskommen finden, oder welcher Betrag dazu nothwendig ſein 
wird. Ich bitte alſo, dieſe Poſt nicht abzuändern. 

Gem.⸗Rath Silberer: Ich möchte mir nur einige Bemer⸗ 
kungen erlauben. Die erſte geht dahin, ob es nicht möglich wäre, 
die Anmerkungen in Zukunft anſtatt in Nonpareille in Petit zu 
drucken, weil ſelbſt bei der elektriſchen Beleuchtung das Klein⸗ 
gedruckte unmöglich zu leſen iſt. Hier iſt das Licht ſehr ſchlecht. 
Ich weiß nicht, ob es durchführbar iſt, ich glaube aber, dass es 
typographiſch durchführbar iſt. Die Petitſchrift iſt nur um eine 
Kleinigkeit größer, aber fie iſt für das Auge u beſſer 
lesbar. 

Weiters möchte ich jenen Herrn bitten, 111 7 die Zuſammen⸗ 
ſtellung der Anmerkungen für die Druckerei macht, daßs eine ſolche 
Anordnung des Stoffes vermieden werde, die einen beim Leſen 
confus macht, wie es hier bei Punkt 8 der Fall iſt, wo es heißt: 
„Von dem Anſatze per 52.000 fl. entfallen 39.000 fl. 1 — das 
1’ wieder auf einer anderen Zeile — „für die Bezirke I bis X, 

13.000 fl.“ — das iſt wieder in einer Linie und dann ſteht erſt 
in der nächften Zeile „für die Bezirke XI bis XIX“. Die 13.000 fl. 
gehören eigentlich erſt zu dieſer Zeile, zu den Bezirken XI bis XIX. 
Es iſt auf dieſe Weiſe ein schneller. Überblick gar nicht. möglich 
(Zuſtimmung), und ich möchte bitten, daſs in Zukunft bei der 
redactionellen Anordnung das ſo geſchehe, daßs die Ziffer dort 
ſteht, wo der Bezirk ſteht. Und nachdem es ſcheint, dass dieſer 
Fehler durch viele Anmerkungen hindurchgeht, mufs das ein anderes⸗ 
mal im Intereſſe der leichteren überſichtlichkeit anders gemacht. 
werden. Das iſt meine zweite Bitte, die ich an das Prüfidium zu 
richten habe. 

Nun möchte ich dem Herrn Collegen Latſ ch ka antworten, 
welcher eine eigene Druckerei beantragt hat (Gem.⸗Rath La tſchka: 
Das habe ich nicht beantragt!), oder wenigſtens davon geſprochen 
hat, daſs es nützlich wäre. Dieſe Idee taucht ſchon zu mehreren— 
malen auf, und es iſt auch ſchon in verſchiedenen Berfammlungen 
davon die Rede geweſen. Ich möchte mir erlauben, als Fach⸗ 
mann — ich bin ein Zeitungsmann, wie Sie wiſſen, ſeit nun 
25 Jahren — Ihnen Folgendes zu ſagen. Ich bin dafür, alles 
Mögliche zu communaliſieren. Aber die Idee einer eigenen 
Druckerei geben Sie auf! Ich habe ſelbſt 55 Zeitung, die jehr 
viel Arbeit erfordert und zahle im Jahre 23.000 bis 24.000 fl. an 
Druckereikoſten. Ich habe die Idee oft erwogen, mir eine eigene 
Druckerei zu errichten, bin aber aus folgendem Grunde davon ab— 
gekommen, und die Commune befindet ſich in dem gleichen Falle: 
Ich habe keinen gleichmäßigen Bedarf, ich brauche nicht alle Tage 
4 oder 8 oder 10 Setzer, ſondern wenn die Zeitung fertigzu- 
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ſtellen iſt, dann brauche ich an einem Tage 30, 40 Setzer durch iſt hiefür ein Betrag von 3000 fl. nöthig. Ich bitte daher, den 
4 bis 6 Stunden, die müſſen da ſein. In den nächſten Tagen haben Betrag von 18.680 fl. auf 21.680 fl. zu erhöhen. 


ſie nichts zu thun. Hätte ich die ganze Woche 6 Setzer, ſo würde 
ich den Stoff, der am letzten Tage kommt, nicht aufarbeiten 
können. So iſt es auch bei der Gemeinde, wir haben oft einen 
ſehr großen Bedarf; wenn die großen Sachen, Ausweiſe u. ſ. w. 
zuſammengeſtellt find, müſſen große Druckereien Nächte durch- 
arbeiten und die Kräfte aufs äußerſte anſpannen, alle anderen 


Arbeiten ſtehen laſſen, es müſſen vielleicht plötzlich 80 Setzer 
arbeiten, die bei uns monatelang keine Beſchäftigung hätten. Wenn 


Sie eine communale Druckerei errichten wollten, müssten fie das 
große Perſonale nehmen, welches wir manchmal brauchen; in der 


Zwiſchenzeit, wo wir keinen Bedarf haben, müssten Sie aber einen 
Mann anſtellen, der den anderen Druckereien Concurrenz macht. 
Dafür würden ſich aber dieſe bedanken; das geht nicht, und ich 


rathe Ihnen daher, auf dieſe Idee nicht zurückzukommen. 

Gem.-Nath Nöhrl: Ich habe gleichfalls zu bemerken, dafs 
es uns zu theuer zu ſtehen kommt, wenn wir eine eigene Druckerei 
errichten wollten, und möchte ferner bitten, daſs, wenn die Arbeiten 
wieder vergeben werden, auch die kleinen Buchdruckereien be— 
rücksichtigt werden. In den Vororten haben mehrere kleine Buch— 
druckereibeſitzer, welche früher die Sachen für die Gemeinde— 
vertretungen lieferten, den Erwerb verloren. Ich ſtelle daher den 
Antrag, daſs in Zukunft mehr Buchdruckereien berück— 
ſichtigt werden. 

Referent Gem.⸗Nath Noſchan (zum Schlufswort): Was 
die Druckerei betrifft, bin ich auch der Meinung, daſs die Arbeit 
bei uns jo plötzlich kommt und ſo verſchieden iſt, daßs es nicht 
zweckmäßig wäre, eine eigene Druckerei einzurichten. Die Wünſche 
in Bezug auf eine andere Anordnung des Stoffes, ſowie in Bezug 
auf die Anmerkungen ſind ganz gerechtfertigt, und was den kleinen 
Druck betrifft, fo kann ich den Herren verſichern, daßs ich ſelbſt 
darunter ſehr leide, da ich mich wochenlang mit dem Budget 
beſchäftigen muſste. Wenn es nur halbwegs möglich wäre, ſo wäre 
es mir auch angenehm, wenn der Druck größer wäre; ich bin 
ſchon halb blind. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Ab— 
ſtimmung. Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage Dr. Lue ger, 
dieſe Poſt ſei im nächſten Budget nach den Reſſorts- und Ver⸗ 
wendungsarbeiten zu ſpecialiſieren, zuſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Iſt angenommen. 

Ich bringe nun die Ziffer zur Abſtimmung: 52.650 fl. Ich 
bitte jene Herren, welche dieſer Ziffer zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Iſt angenommen. 

Aeferent Gem.-Nath Voſchan: Poſt 9. Betrieb der 
lithographiſchen Preſſe 5840 fl. 

Vice-Bürgermeifler Dr. Richter: Keine Einwendung? 
Angenommen. 

Neferent Gem.-Aath Voſchan: Buchbinderarbeiten 14.490 fl. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
Angenommen. 

Referent Cem.⸗Rath Voſchan: Zeichnungsrequiſiten, Ver⸗ 
meſſung und Mappie rung.. .. . . 6.680 fl. 

Hier folgt ein Antrag der Budget-Commiſſion. 

Commiſſions-Referent Gem. Rath K. M. Mayer: Ein 
Stadtraths-Beſchlufs vom 4. Februar 1892 beſtimmt die Setzung 
von Grenzſteinen an den neuen Marken des erweiterten Wien und 
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Gem.-Aath Dr. Tueger: Ich bin der Meinung, dajs dieſe 


3000 fl. für die Setzung der Grenzſteine nicht unter die ordent⸗ 
lichen Ausgaben gehören. Ich beantrage daher, dajs für dieſe 


3000 fl. eine eigene Poſt unter den außerordentlichen Ausgaben 
— denn das iſt eine einmalige Ausgabe — errichtet werde, damit 
man wiſſe, dajs dieſe 3000 fl. nur für dieſen Zweck, nur einmal 
ausgegeben werden. Es iſt dies auch deswegen nothwendig, weil 
man ſonſt in ſpäteren Jahren immer darauf verweiſen müsste, daſs 
unter den 21.000 fl. 3000 fl. für die Grenzſteine beſtimmt waren. 
Ich bin übrigens, nebenbei gejagt, der Meinung, dafs das Setzen 
der Grenzſteine mehr koſten würde. Ich möchte daher bitten, dass 
eine ſeparate Poſt unter den außerordentlichen Ausgaben errichtet 
werde. 

Gem.-Nath Dr. Stern: Ich möchte darauf bemerken, dass 
es auch ſo in Einem beantragt und beſchloſſen wurde. Er wird 
nämlich hier, wie erſichtlich iſt, ausdrücklich notiert, das die Poſt 11½ 
alſo eine eigene Poſt iſt, nicht die Poſt 11. (Widerſpruch links. — 
Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Das iſt wieder etwas anderes!) Das 
ſind die Auslagen für die trigonometriſchen Arbeiten. 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Wenn Sie dieſe 3000 fl. 
in eine ſeparate Poſt bringen wollen, ſo hat das gar keinen Anſtand. 
Sie würde dann ihren Platz in der Gruppe XIII finden. (Zu⸗ 
ſtimmung.) Dagegen habe ich nichts einzuwenden. Außer dieſer 
Erhöhung von 3000 fl. exiſtiert aber noch eine weitere Poſt von 
3000 fl. Die kommt erſt. Das ſind die Auslagen für die trigono— 
metriſche Vermeſſung des erweiterten Gemeindegebietes. Dieſe 
Poſt gehört hier herein, als ſeparate Poſt. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht noch jemand 
das Wort? (Niemand meldet ſich.) 

Ich bringe zuerſt zur Abſtimmung den Antrag des Gem. 
Rathes Dr. Lueger, die 3000 fl., welche für die Setzung der 
Grenzſteine erforderlich ſind, als außerordentliche Auslage am 
betreffenden Orte einzuſtellen. (Zuſtimmung.) Ich erſuche die Herren, 
welche dafür ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Ich bringe nun zur Abſtimmung die Poſt mit 18.680 fl., Zeichnungs⸗ 
requiſiten u. ſ. f. Ich erſuche jene Herren, welche dafür ſind, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. Nun kommt zur 
Abſtimmung die Poſt 11½ „Auslagen für die trigonometriſche 
Vermeſſung des erweiterten Gemeindegebietes von Wien. Theil⸗ 
betrag für dieſes Jahr 3000 fl.“ Ich erſuche jene Herren, welche 
dafür ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent Gem.-RNath Noſchau: Es kommt nun Poſt 12, 
„Geſetze, Hilfsbücher und Schematismen 6880 fl.“ 

Vice-Rürgermeiſter Dr. Nichter. Keine Einwendung? 
(Nach einer Pauſe.) Angenommen. 

Referent Gem.-Rath Voſchan: „Anſchaffung von Werken 
und Gegenſtänden für die ſtädtiſchen Sammlungen (Archiv, Bi- 
bliothek und hiſtoriſches Muſeum)“ in Verbindung mit der Poſt 14 
„Reſerve für die Anſchaffung von Kunſtwerken“ zuſammen 3570 fl. 
das iſt eine Anderung, welche der Stadtrath an den Anſätzen der 
Buchhaltung beantragt hat. 

Commiſſions-Referent Gem.-Rath K. M. Mayer: Hier 
liegen zwei Abänderungs-Anträge vor. Es war nämlich urſprünglich 
vom Magiſtrate ein Betrag von 5030 fl. zu Poſt 13 eingeſtellt, der 
durch den Stadtrath durch Revirements um 1230 fl. vermindert 
wurde, jo dafs ein Nettobetrag von 3000 fl. übriggeblieben iſt. 
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In der Budget⸗Commiſſion wurde nun beantragt, dieſen Betrag 
auf 4000 fl. abzurunden, und dieſer Antrag hat dort die Majorität 
erlangt. 

Zu Poſt 14 habe ich zu ente e daßs 
Magiſtrate ein Betrag von 2500 fl. eingeſtellt worden iſt; 


Stadtrathe iſt dieſer Betrag jedoch auf die urſprüngliche Höhe v. von | 


5000 fl. — wie ſeinerzeit der. ſogenaunte 5000 fl.⸗Credit war — 
geſtellt worden. 
Mehrheit dafür ausgeſprochen, daſs es gut ſei, bei der Bedeutung 
des Muſeums nach jeder Richtung hin — es werden heute dort 
Studien gemacht, die Wertſchätzung gewinnt täglich größere Kreiſe 
— dafs dieſer Betrag auf 6000 fl. erhöht werde. 

Ich bitte, dieſen beiden Abänderungs-Anträgen zuzuſtimmen. 

Gem.⸗Nath Dr. Klotzberg: Wie ſoeben der Herr Referent 
der Budget⸗Commiſſion erwähnt hat, wurde dieſer Betrag auf 
6000 fl. aus dem Grunde erhöht, weil aus den Eintrittsgeldern, 
welche ja auch zu dieſen Zwecken verwendet werden, mehr eingeht. 
Nun haben wir aber heute einen Antrag angenommen, und mit 
Fug und Recht angenommen — ich habe dieſem Antrage ſelbſt 
zugeſtimmt — daſs an Sonn- und Feiertagen kein Eintrittsgeld 
erhoben werden ſoll. Nun ſtellt ſich dieſe Poſt nicht als eine ſolche 
dar, wie wir ſie angeſtrebt haben. Es iſt keine Erhöhung, weil 
wir wieder den alten Betrag haben, den wir urſprünglich hatten. 
In Anbetracht deſſen, dafs das hiſtoriſche Muſeum der Stadt Wien 
einem außerordentlichen Bildungs⸗ und Veredlungszwecke dient, 
wie auch der Herr Gem.⸗Rath Dr. Lueger hervorgehoben hat, 
ſtelle ich den Antrag, dass die Poſt nicht auf 6000, 
ſondern auf 7000 fl. erhöht werde. 

Ich weiſe auf die Muſeen hin, die in jüngſter Zeit errichtet 
worden ſind und eine Bedeutung und Ausdehnung haben, wie ſie 
nicht bald irgendwo in der Geſchichte der Muſeen nachzuweiſen iſt; 
da iſt zunächſt das germaniſche Muſeum in der Stadt Nürnberg. Es 
ſteht unter den verſchiedenen Anträgen des Stadtrathes auch der, 
dafs wir dieſes Muſeum mit 100 fl. dotieren ſollen. Es hat 
einen koloſſalen Aufſchwung genommen. Ich glaube nicht weiter 
die Bedeutung ſolcher Muſeen hervorheben zu müſſen, ſondern ſtelle 
nur den Antrag, dieſe Poſt von 6000 auf 7000 fl. zu erhöhen. 

Gem.⸗Rath Ferd. Mayer: Meine Herren! Bei Errichtung 
der communalen Zeitung habe ich ja darauf hingewieſen, daj3 wir 
ſchon eine derartige Zeitung haben, die wir ſubventionieren, und 
damals wurde mir gejagt, dafs dieſe Subvention wegfallen wird, 
wenn wir die Zeitung ſchaffen ... 

Referent: Dabei ſind wir noch nicht, das iſt bei Poſt 15. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Ich werde Sie dann 
zum Worte zulaſſen, wenn wir bei dieſer Poſt find. | 

Gem.-Nath Dr. CLueger: Meine Herren! Es wird oft des 
Guten zu viel gethan, und ich glaube, dafs Herr Dr. Klotzberg 
über das Ziel hinausgeſchoſſen hat. Die 1200 fl. die bei der 
Einnahmspoſt geſtrichen werden, werden nicht hier weggeſtrichen, 
die find ſchon unter den 6000 fl. darin, wir erhöhen ohnedies das 
Budget um die Eintrittsgebür der Sonn- und Feiertage, auf welche 
wir ja verzichtet haben, darauf mache ich aufmerkſam, und die 
beiden Herren Referenten werden beſtätigen, daſs es ſo iſt, weiters 
mache ich aufmerkſam, dieſe 6000 fl. dienen nicht zur Ergänzung 
des hiſtoriſchen Muſeums, ſondern zur Unterſtützung der modernen 
Kunſt, um Beſtellungen bei jetzt lebenden Künſtlern zu machen, 
für Arbeiten an Maler oder Bildhauer, dazu dienen die 6000 fl. 
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In der Budget⸗ Commiſſion jedoch hat ſich die 
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Für die Vermehrung des hiſtoriſchen Muſeums iſt die vorige 
Poſt per 4000 fl. Ich möchte alſo bitten, jetzt in der Beziehung 
nicht zu weit zu gehen, und ich ſage Ihnen Folgendes: Sie finden 


in anderen Städten auch keine ſolchen Beträge eingeſtellt, da irren 
m. Sie ſich, bei anderen Städten iſt mit Rückſicht darauf gerechnet, 
dass der wohlhabende Theil der Bevölkerung die Geſammtheit in 
ſolchen Dingen unterſtützt, und dafs, wenn irgend ein reicher 
Patricier im Beſitze eines merkwürdigen hiſtoriſchen Gegenſtandes 
iſt, er ſich dieſes Beſitzes ſchon bei Lebzeiten entäußert, oder der 


Gemeinde vermacht, wenn er mit Tod abgeht. Auf dieſe Weiſe 
ſind die größten Sammlungen zuſtande gekommen, und wenn wir 
auf dieſe 4000 fl. angewieſen wären, damit ſpringen Sie nicht ſehr 
weit. Dieſe Summe iſt nur dazu da, um eventuell bei freiwilligen 
Feilbietungen mitbieten zu können. Das ſcheint wir der Hauptzweck 
dieſes Betrages zu ſein. 

Ich bitte Sie daher, nicht einen zu großen Betrag einzu: 
ſtellen, ſondern vielmehr zu trachten, daſs gerade in den Kreiſen 
Ihrer Wähler — und die ſind ja lauter reiche Leute — das 
Gefühl der Gemeinſamkeit wachgerufen und ihnen nahegelegt wird, 
Kunſtſchätze der Gemeinde zu übergeben. So könnten vielleicht die 
außerordentlich häſslichen Fenſter in unſerem großen Feſtſaale — 
verzeihen Sie, daſs ich dieſes Thema berühre — etwa wie Kirchen⸗ 
fenſter umgeſtaltet werden, oder es könnte vielleicht eine Stiftung 
errichtet werden, um die leeren Flächen im Feſtſaale mit Fresken 
u. dgl. zu ſchmücken. Aber wie geſagt, die reichen Leute müſſen 
Sie (rechts) herausſuchen und fie animieren, daſs fie etwas für 
Wien thun. 

Ich kenne leider die reichen Leute nicht, ſonſt würde ich es 
thun, und wenn meine Parteigenoſſen ſo reiche Leute wären, würde 
gewiſs jeder mit Freuden bereit ſein, wenn er über die Millionen 
ſeiner Wähler verfügt, ein paar hunderttauſend Gulden für ſolche 
Zwecke zu opfern, davon bin ich überzeugt. Wir haben aber dieſe 
Millionen nicht, ſondern Ihre Wähler haben ſie, und daher möchte 
ich Sie bitten, in Bezug auf die Hebung der Kunſt auf Ihre 
Wähler einzuwirken, damit fie ſich endlich überzeugen, daſs in einer 
kunſtreichen Stadt angenehm und gut zu leben iſt. (Beifall links.) 

Gem.-Rath Dr. Hehansky: Ja, meine Herren, ich kann 
wohl ſagen, es dürfte keine große Stadt geben, welche ſo wenig 
für die Kunſt, für ihre Bibliothek und ihr Muſeum thut, als 
Wien. Die Beſchaffenheit unſerer ſtädtiſchen Bibliothek zum Beiſpiel 
iſt — aufrichtig geſtanden — fo mangelhaft, dass fie kaum die 
Concurrenz mit der Bibliothek eines gebildeten Privatmannes aus⸗ 
halten kaun. Man findet dort nur ſolche Werke, welche auf die 
ſtädtiſche Verwaltung Bezug haben, aber ſonſtige hervorragende 
Werke aus der S der Welt, die Claſſiker ſelbſt, ſind 
nicht vorhanden. Ich will in dieſer Beziehung keinen Antrag ſtellen, 
ſondern nur charakteriſieren, wie mangelhaft die ſtädtiſche Bibliothek 
beſchaffen iſt. Ich will durchaus nicht aus der ſtädtiſchen Bibliothek 
eine öffentliche Bibliothek zu allgemeinem Gebrauche machen, und 
will nicht, dass in der ſtädtiſchen Bibliothek lauter claſſiſche Werke 
vorhanden ſind, aber es ſoll doch wenigſtens die Stadtbibliothek 
das enthalten, was in der Bibliothek eines gebildeten Mannes iſt 
an hervorragenden Werken aller Zeiten und aller Völker. Es iſt 
die Dotation, die hier eingeſetzt iſt, wirklich eine geringe, und jeder 
Gulden, der darauf gegeben wird, iſt einem edlen Zwecke gewidmet. 
Ich würde daher dem zuſtimmen, was der Herr College Dr. 
Klotzberg beantragt hat, daſs die Poſt auf 7000 fl. erhöht 
werde, das geht nicht verloren. Was die Idee des Herrn Dr. 
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Lueger betrifft, daſs wir für Ausſchmückung des Feſtſaales oder 
in einer anderen Weiſe gleichſam eine Concurrenz ausſchreiben 


ſollen, ſo halte ich dieſelbe nicht für glücklich, wenigſtens nicht in 
dieſer Form. Ich kann mir allerdings denken, dass ein großes 
Ereignis in unſerer Vaterſtadt einmal vor ſich geht, welches die 
Bürgerſchaft veranlaſst, daſs das Haus, welches die geſammte 
Bürgerſchaft repräſentieren ſoll, ausgeſchmückt wird, aber jetzt iſt 
die reichen Leute betrifft, 


gewiſs kein Anlaſs vorhanden, dafs man herumgeht und jagt: 
Gebet einen Beitrag, damit wir den Feſtſaal ausmalen laſſen 
können. Entweder laſſen wir ihn ſo, oder machen wir ihn aus den 
allgemeinen Geldern. Es mag ſein, dafs ein großes oder vater- 
ländiſches Ereignis eintritt, welches Anlaßs gibt zu einer ſolchen 
patriotiſchen Stiftung. Ich möchte daher den Herren nochmals 
empfehlen, für dieſen wirklich vortrefflichen Zweck eine höhere 
Summe einzuſtellen. 

Sem.- Bath Wünſch: Ich möchte die Herren aufmerkſam 
machen, daſs das thatſächlich richtig iſt, was von einigen Herren 
hervorgehoben wurde, dafs dieſe 1200 fl., welche wir dem Muſeum 
genommen haben, durch den gefassten Beſchluſs nicht in die Poſt 14, 
ſondern in die Poſt 13 fallen. Poſt 14 iſt ausſchließlich als Re⸗ 
ſerve zur Anſchaffung von Kunſtwerken, d. h. zur Unterſtützung 
der bildenden Künſte beſtimmt. Es liegt aber in unſerer Intention 
und iſt aus dem ganzen Tenor der Reden der geehrten Herren zu 
entnehmen, dajs wir die Vorſorge für das hiſtoriſche Muſeum und 
die Bibliothek im Auge haben. 

Wenn wir die 3000 fl., welche der Stadtrath eingeſetzt hat, 
und welche die Budget⸗Commiſſion auf 4000 fl. erhöht hat, an⸗ 
nehmen würden, würden wir durch den heutigen Beichlufs that- 
ſächlich die ſtädtiſchen Sammlungen um 1000 fl., reſpective 
1200 fl. ſchädigen. Ich möchte die Herren ſehr bitten, dafs wir 
wenigſtens bei dem Beſchluſſe des Stadtrathes inſoferne bleiben, 
als wir hier ſtatt 4000 fl. 5000 fl. einſetzen, dann wird den 
ſtädtiſchen Sammlungen jener Betrag zukommen, welchen ſowohl 
der Stadtrath als auch die Budget-Commiſſion im Auge hatten. 
Den Betrag von 6000 fl. aber bitte ich zu belaſſen, weil ich 
glaube, daſs für dieſe Reſerve, deren Erhöhung ohnedies nicht 
vom Stadtrathe beanſprucht wurde, 6000 fl. genügen. Aber für 
die ſtädtiſchen Sammlungen iſt dies entſchieden wirklich dringend 
nothwendig, denn, meine Herren, wer Gelegenheit hat, bei den 
Auctionen und verſchiedenen Veräußerungen von Kunſtgegenſtänden 
anweſend zu ſein, wird die Beobachtung gemacht haben, dafs unſere 
Vertreter mit gebundenen Händen oft ſitzen und die koſtbarſten Sachen 
in fremde Hände übergehen, die unſerem Muſeum eingefügt werden 
ſollten. Sie müſſen aber fahren gelaſſen werden, weil die nöthige 
Dotation fehlt. Es thut einem von Herzen weh, wenn man ſieht, 
dafs Kunſtwerke, welche dem Vaterlande und der Stadt Wien an⸗ 
gehören, ins Ausland wandern. Da iſt der Betrag von 1000 fl. 
gewiß nicht hoch. Ich verlange keine Erhöhung, ſondern will nur 
das reſtituieren, was wir durch den früher gefaſsten Beſchluſs den 
ſtädtiſchen Sammlungen entzogen haben. 

Daher bitte ich Sie, ſtatt 4000 fl. 5000 fl. anzunehmen. 

Gem.-Rath Dr. Friedjung: Ich möchte nur eine ganz 
kurze Bemerkung gegenüber dem Gem.-Rathe Dr. Lueger machen. 
Ihm wäre es ſehr erwünſcht, wenn die wohlhabenden Mitbürger 
für öffentliche Zwecke mehr hergeben würden, als ſie es dermalen 
thun. Ich will nur den Herrn Vorredner bitten, dafs aus den 
Reihen ſeiner Parteigenoſſen nicht abermals der Vorwurf erhoben 
wird, dajs die wohlhabenden Mitbürger für öffentliche Zwecke zu 
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wenig hergeben, denn es geht nicht an, dafs man die Aufforderung 
richtet an die Wohlhabenden, mehr zu thun, und anderſeits die⸗ 
jenigen, die etwas thun, in herbſter Weiſe angreift. 

Referent Gem. „Rath Voſchan (Schluſswort): Die Poſitionen 
ſind gegen‘ das Vorjahr. erhöht worden, und ich würde bitten, über 
das, was die Budget⸗Commiſſion beſchloſſen hat — es iſt ohnehin 
mehr als der Stadtrath votierte — nicht hinauszugehen. Was 
meine ich, dass auch ein reicher Mann 
ſozuſagen ein Menſch iſt, und daſs man ihn nicht mit Anwürfen 
behelligen ſoll, und wenn reiche Leute der heutigen Debatte zugehört 
hätten, wie man ſich hier darüber herumſtreitet, ob der Feſtſaal, 
in welchem bei beſonderen Gelegenheiten eingeladen wird, auf 
Koſten des Bürgermeiſters oder der Gemeinde gewichst werden 
ſoll, jo glaube ich nicht, dafs fie Geſchmack daran finden werden, 
für die Gemeinde etwas zu thun. Noch weniger werden dieſelben 
reichen Leute, die, wenn ſie ein Paar Laibel Brot heute ſpenden, 
gewiſſe Schmeicheleien zu hören bekommen, etwa ein ſchönes Bild 
ſpenden. Ich hoffe, dass das in Zukunft nicht mehr geſchieht. 

Pice-Bürgermeifler Dr. Nichter: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. Ich erlaube mir die Bemerkung, dafs die mit Tinte 
geſchriebenen Worte meines Erachtens nur Schlagworte für die 
Herren Referenten find. Der Titel der Poſt mus bleiben wie er 
iſt, nämlich Anſchaffung von Werken und Gegenſtänden für die 
ſtädtiſchen Sammlungen, nämlich für das Archiv, die Bibliothek 
und für das hiſtoriſche Muſeum. Diesfalls wird beantragt, ſeitens 
des Stadtrathes 3800 fl., ſeitens der Commiſſion 4000 fl., vom 
Herrn Gem.⸗Rath Wünſch 5000 fl. Ich beginne die Abſtimmung 
mit der höchſten Ziffer; für alles das, was unter Poſt 13 ſteht, 
ſollen nach Antrag Wünſch 5000 fl. eingeſtellt werden. Ich bitte 
jene Herren, welche dafür ſtimmen, die Hand zu erheben. (Nach 
einer Pauſe.) Angenommen. 

Nun bringe ich Poſt 14 „Reſerve für Anſchaffung von 
Kunſtwerken“ zur Abſtimmung. Hier liegt vor ein Antrag des 
Stadtrathes mit 5000 fl., der Commiſſion mit 6000 fl., ein 
Antrag des Gem.-Rathes Dr. Klotzberg auf Einftellung von 7000 fl. 
Ich beginne mit der höchſten Ziffer. 

Ich bitte jene Herren, welche für die 7000 fl. ſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Nach einer Pauſe.) Minorität. Iſt abgelehnt. 

Ich bitte jene Herren, welche den Betrag von 6000 fl. ge- 
nehmigen, die Hand zu erheben. Majorität. Iſt angenommen. 

Beferent Gem. -Aath Voſchan: In Poſt 15 find für 
Zeitungs⸗Pränumerationen 3570 fl. eingeſtellt. Urſprünglich wurden 
4450 fl. eingeſtellt. Der Stadtrath und die Budget⸗Commiſſion 
haben jedoch den Beſchlufs gefasst, den Anſatz dieſer Poſition um 
1200 fl. für das „Wiener Communalblatt“ zu reſtringieren, dagegen 
die Pränumeration um 320 fl. zu erhöhen, jo dafs ſich die Poſition 
verringert und nunmehr 3570 fl. beträgt. Es wurde das „Communal⸗ 
blatt“ nicht mehr ſubventioniert, ſondern nur eine gewiſſe Anzahl 
von Blättern für den Gemeinderath abonniert. 

Gem. Nath Catſchka: Ich möchte mir erlauben, dem 
Gemeinderathe zu beantragen, dieſe Ziffer noch zu erhöhen, und 
zwar bloß um 14 fl. Ich möchte beantragen, dass noch drei 
Schriften pränumeriert werden, erſtens die „Monatsſchrift für die 
chriſtlich⸗ſociale Reform“ „zweitens den „Oſterreich iſchen Volksfreund“ 
und drittens, es iſt ein pädagogiſches Blatt, die „Chriſtlich⸗pädago⸗ 
giſchen Blätter“. Ich finde in dem Verzeichnis faſt nur liberale 
Blätter, und ich glaube, es kann nicht ſchaden, wenn auch Blätter 
anderer Richtung aufgenommen werden. Von unſerer Seite ſind 
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fo wenige aufgenommen, daßs es nicht der Mühe wert iſt, viel 
dagegen zu ſprechen oder zu machen. Was die „Oſterreichiſche Monats⸗ 
ſchrift“ anbelangt, fo ift das das Central-Organ der ganzen chriſtlich⸗ 
ſocialen Partei in Oſterreich, durch Baron Vogelſang begründet. 
Die Herren werden die Bedeutung dieſes Blattes ohnehin kennen, 
weshalb ich keine weitere Bemerkung zu machen brauche. Der 
„Oſterreichiſche Volksfreund“ iſt eine Wochenſchrift und hat in com⸗ 
munalen Angelegenheiten ſchon öfter das Wort ergriffen und, wie 
ich glaube, in der Sache ganz gut geſprochen, ſo daſs man ſeine 
Stimme ſchon hören kann. In Bezug auf die pädagogiſchen Blätter 
ſind nur liberale Blätter hier, und es kann nicht ſchaden, wenn 
das einzige Blatt, das von unſerer Seite herausgegeben wird, 
pränumeriert wird. Ich bitte Sie daher, meinem Antrage zuzu— 
ſtimmen. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Wünſcht noch jemand 
das Wort? (Niemand meldet ſich. Der Referent verzichtet auf das 
Wort.) Wir ſchreiten alſo zur Abſtimmung. Es wird von dem 
Herrn Gem.⸗Rathe Latſchka die Summe von 3584 fl. zum 
Behufe der Pränumeration der von ihm genannten Zeitungen be⸗ 
antragt. Von der Commiſſion werden 3570 fl. beantragt. Zur Ab⸗ 
ſtimmung kommt zunächſt die höhere Ziffer von 3584 fl. Ich 
erſuche die Herren, welche derſelben zuſtimmen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Majorität, daher dieſe Ziffer an⸗ 
genommen. (Bravo! links.) 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Poſt 16, „Zeitungs⸗Ein⸗ 
ſchaltungen“ betrug früher 4500 fl. Der Stadtrath und die Budget— 
Commiſſion beſchloſſen, im Hinblicke auf die Verringerung der 
Auslagen für Inſerate infolge der Herausgabe eines Amtsblattes 
der Stadt Wien, für Zeitungs⸗Einſchaltungen nur den Betrag von 
500 fl. zu veranſchlagen. Sämmtliche Inſerate werden in das 
eigene Blatt gegeben und der Betrag von 500 fl. bezieht ſich nur 
auf jene Inſertionen, welche Stiftungen betreffen und die wir 
obligatoriſch in der „Wiener Zeitung“ einschalten müſſen. Alle anderen 
Inſerate kommen in unſer Blatt und die Poſt beſchränkt ſich alſo 
nur auf 500 fl. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: 
dieſem Betrage von 500 fl. zuſtimmen, 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Referent Gem.-Rath VNoſchau: 
eines Amtsblattes der k. k. Reichshaupt⸗ 
15.540 fl. 

Gem.-Nath Silberer: Ich möchte mir zum Amtsblatt 
einige Bemerkungen erlauben. Für das erſte ſtelle ich die Anfrage 
an den Herrn Referenten, ob für Inſerate, die an eine Firma 
verpachtet ſind, ein jährlicher Minimalbetrag beſteht und wie hoch 
ſich dieſer Betrag beläuft. (Rufe rechts: Ein Minimalpreis 
exiſtiert!) Ja wohl, ein Minimalpreis, aber kein Minimalbetrag! 
Ich weiß nicht, wie lange der Contract geht, aber wie es jetzt 
mit der Verpachtung der Inſerate abgemacht iſt, iſt es ſchlecht. 
Die Inſerate werden mit 50 fl. per Seite berechnet und die Ver⸗ 
pachtung beträgt 18 fl., das heißt der Pächter hat das Recht der 
Inſeratenübernahme bekommen, wofür man 50 fl. zahlt und er zahlt 
nur 18 fl. Das iſt üblich, das kommt im Zeitungsweſen vor. Es iſt 
nicht anders möglich, mit einem Inſeraten⸗Bureau einen Contract 
zu machen. Dann mufßs dasſelbe aber ein Aquivalent dafür bieten. 
Dieſes Aquivalent beſteht in ſolchen Fällen, wenn der Vertrag 
einen Wert haben ſoll, darin, daſs ein Minimalumſatz garantiert 
wird. Ich habe jetzt für die „Sport⸗Zeitung“ einen Vertrag mit 


Jene Herren, welche 
bitte ich die Hand zu 
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einem Agenten in Deutſchland abgeſchloſſen und habe ihm einen 
großen Rabatt bewilligt gegen die Verpflichtung, daßs er einen ſich 
jährlich ſteigernden und 8000, 10.000 und 12.000 Mark be⸗ 
tragenden Nettoumſatz macht. 

Das exiſtiert hier nicht. Wozu ſollen wir alſo, ohne das 
geringſte Minimum garantiert zu haben, die Ermächtigung geben, 
Inſerate zu übernehmen, die der, der bei uns ohnedies inſerieren 
will, mit 50 fl. bezahlt, wenn wir bloß 18 fl. dafür bekommen? 
Es iſt das alſo eine freie Prämie, für die der Betreffende nicht 
das mindeſte Riſico hat. Das iſt, geſtatten Sie mir das harte 
Wort, ein miſerables Geſchäft, das da gemacht worden iſt, und 
da ich mich in dieſer Hinſicht einigermaßen als Fachmann be⸗ 
trachten darf, jo bedaure ich, dafs ich bei Abſchluſs des Vertrages 
nichts dreinzureden hatte. In dem Amtsblatte waren ein- oder 
zweimal Inſerate, oft ſehe ich auch keine, dann waren wieder drei, 
vier Inſerate, und es muſste eine Seite leer bleiben. Das iſt eine 
reine Papier⸗ und Raumverſchwendung. Unter dieſen Umſtänden 
kann das Amtsblatt nichts tragen. Wenn der Vertrag zur Er— 
neuerung kommt, dann möchte ich bitten, daſs ein Minimum 
garantiert wird oder dass wir die Inſerate direct bekommen, wo 
wir wenigſtens 50 fl. per Seite bezahlt erhalten. 

Noch habe ich eine typographiſche Bemerkung zu machen. Unſer 


Amtsblatt iſt recht hübſch gedruckt; etwas aber gefällt mir nicht, 


was Sie auch in gar keinem andern Blatte finden werden, auch 
der Laie wird es herausfinden: es ſind nämlich in den Berichten 
zu vielerlei Schriftſorten auf einander gehäuft. Sie finden vor 
allem die Namen der Redner fett gedruckt, dann finden Sie 
Garmonddruck, Bourgeoisdruck, Petitdruck, Nonpareilledruck, durd)- 
ſchoſſenen, geſperrten, ſpationierten Druck, kurzum dreizehnerlei 
Schriften auf einer einzelnen Spalte. Das thut dem Auge weh 
und verhindert gerade das, was der Betreffende erreichen will. 
Außerdem iſt ein Fehler da, den der Laie oft begeht, indem er in 
einem Manuſcripte alles unterſtreicht. Leſen Sie einen Artikel in 
der „Neuen freien Preſſe“ oder in einem anderen Blatte, welches 
ſtiliſtiſch gut geſchriebene Artikel hat; Sie werden nicht ein Wort 
unterſtrichen finden; das iſt für einen gebildeten Leſer nicht noth⸗ 
wendig. Das Ganze würde viel ruhiger wirken und leſerlicher ſein, 
wenn es in einer einheitlichen Schrift geſetzt wäre. Wenn Sie 
dieſen Wunſch erfüllen, fo wird es dem Anſehen der Sache gewiſs 
nicht ſchaden. 

Gem.⸗Nath Gräf: Als im vorigen Jahre die Herausgabe 
eines Amtsblattes beſchloſſen wurde, hatten jene Herren, welche 
das Referat unterſtützten, ſich dahin geäußert, das Amtsblatt ſolle 
ermöglichen, dafs die große Maſſe der Bevölkerung, unſere Wähler, 
von den Vorgängen in den Vertretungskörpern der Commune unter⸗ 
richtet werde. Nun hat ſchon mein unmittelbarer Vorredner, Herr 
Gem.⸗Rath Silberer darauf aufmerkſam gemacht, daßs eigentlich 
aus den Inſeraten des Blattes kein beſonderes Erträgnis zu er⸗ 
zielen iſt; und wenn man die Einnahmspoſt von 4000 fl. mit der 
Ausgabspoſt von 15.400 fl. vergleicht, ſo findet man hier eine 
Differenz, die leicht vermindert werden könnte. Meine Herren! 
Es iſt gewiſs, daſs die Bevölkerung ein Intereſſe daran hat, zu 
erfahren, was in den verſchiedenen Vertretungskörpern der Gemeinde 
beſchloſſen wird. Ein großer Fehler unſeres Amtsblattes liegt 
nun, glaube ich, darin, dafs nicht auch die auszugsweiſen Protokolle 
über die Bezirksausſchuſs⸗Sitzungen veröffentlicht werden. Was hier 
im Gemeinderathe, was im Stadtrathe beſchloſſen wird, liest man 
in den Tagesjournalen, es dürfte ſich aber eine größere Rentabilität 
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des Amtsblattes nur dann ergeben, wenn ſich ein größerer Lefer- 
kreis für das Amtsblatt intereſſiert. Wenn man die Einnahmspoſt 
von 4000 fl., incluſive des Erträgniſſes aus dem Inſeratenweſen, 
etwas genauer anſieht, jo kommt man zu dem Schluſſe, dass wir 
eigentlich ſehr wenig Abonnenten haben müſſen. Wenn Sie be⸗ 
ſchließen würden, in das Amtsblatt auch die auszugsweiſen Berichte 
über die Bezirksausſchuſs⸗Sitzungen aufzunehmen, würden ſich, wenn 
ſchon niemand anderer, ſehr viele Gaſtwirte und Kaffeeſieder zum 
Abonnement des Amtsblattes entſchließen. Ich empfehle Ihnen 
daher den Antrag, etwa in einem oder zwei Monaten die 
auszugsweiſen Protokolle der Bezirks-Ausſchuſsſitzungen 
in dem Amtsblatte zu veröffentlichen. Die Koſten dürften 
umſoweniger dadurch bedeutend wachſen, als einerſeits durch die 
Abonnements ein Theil hereingebracht würde und andererſeits die 
vielen Reden, die heute vielleicht nur für das Amtsblatt geſprochen 
werden, vielleicht aufhören und die langen und erregten Debatten 
in Zukunft ſich nicht wiederholen würden, wodurch der erforderliche 
Raum geſchaffen würde, um dem von mir geſtellten Antrage gerecht 
zu werden. 


Gem.-Rath Noske: Ich möchte mir, weil ich ſeinerzeit 
Referent über das Amtsblatt war, erlauben, dem Herrn Vorredner 
einige Mittheilungen zu machen und ihm einiges in Erinnerung 
zu bringen. 

Was die Anfrage des Herrn Gem.-Rathes Silberer betrifft, 
jo ſteht die Sache jo, dafs ſeinerzeit die allgemeinen Bedingniſſe 
für die Vergebung der Inſerate hier im Plenum beſchloſſen wurden. 
Wenn alſo der Herr Collega Sil berer damals mit der Art der 
Vergebung nicht einverſtanden geweſen wäre, ſo hätte er damals 
Gelegenheit gehabt, ſeine Wünſche geltend zu machen. 

Es iſt auf Grund der hier vereinbarten Bedingungen 
beſchloſſen worden. | 

Bice-Hürgermeifter Dr. Nichter: Ich bitte, etwas lauter 
zu ſprechen. 

Gem.-Rath Nose: Ich bin etwas heiſer; die Herren wiſſen 
ſchon, dass ich ſchreie, wenn ich kann und will — (fortfahrend): 
dafs 16 fl. per Seite zu bezahlen find, das macht bei dem jetzigen 
Stande der Dinge, wo der Pächter ein bis zwei Seiten gibt, eine 
Jahreseinnahme von 1600 fl. bis 2000 fl., und ſoweit die Ver⸗ 
hältniſſe des Blattes bekannt find, iſt zu erwarten, dajs im Herbſt, 
wenn das Blatt eingeführt ſein wird, eine Steigung der Einnahmen 
eintreten wird, die übrigens ſchon heuer unſere Erwartungen übertroffen 
haben. Ich bitte nicht zu vergeſſen, daſs es ſich um ein trockenes 
Blatt, um ein Amtsblatt handelt, das erſt eingeführt werden mußs. 
Wenn die ſchätzenswerten Anregungen des Herrn Collegen Silberer 
berückſichtigt werden ſollen, ſo kann dies erſt nach Ablauf des Ver— 


trages, nach Ablauf von drei Jahren geſchehen, weil auf drei Jahre 


der Inſeratentheil verpachtet iſt. Da ſich niemand finden wird, 
der uns den Narren macht, das Blatt einzuführen und den 
Inſeratentheil im Publicum zu verbreiten, während wir nach einem 
Jahre kommen und ſagen: So jetzt nehmen wir uns das ſelbſt. 
Wir danken ſchön. Der Mann hat damit ziemlich viel Mühe, es 
wird alſo dieſe Anregung erſt nach Ablauf des Vertrages berück— 
ſichtigt werden können, ohne dass dieſer Vertrag heute als ungünſtig 
bezeichnet werden muſs. Ich bin im Gegentheil der Meinung, 
dafs es für die Intereſſen der Gemeinde günſtiger iſt. Was die 
Frage des Druckes anbelangt, ſo iſt das eigentlich Geſchmacksſache. 
Man mus darauf Rückſicht nehmen, dass die Redaction mit Platz— 
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mangel zu kämpfen hat. Sie kann das Blatt nicht ins Unendliche 
ausdehnen. Es iſt eine große Zahl von Sitzungen, die nehmen 
viel Raum ein, daſs die Beſchlüſſe ſpationiert find, gefällt mir ſehr 
gut, weil, wenn einer das Blatt in die Hand nimmt, er weiß: 
Das iſt Beſchluſs, das iſt Debatte, und wer ſich für die Debatte 
in einem beſtimmten Falle nicht intereſſiert, braucht eben nur den 
ſpationierten Beſchluſs zu leſen. | 


Es jcheint, daſs das Blatt auch nach außenhin Gefallen 
findet; ich erinnere mich, daßs mir vor einigen Tagen eine Zuſchrift 
des Magiſtrates einer großen Provincialhauptſtadt gezeigt wurde, 
in welcher er ſich um Angaben an uns gewendet hat, weil er ein 
Muſter haben will, um für ſeine Bedürfniſſe ein Amtsblatt einzu⸗ 
richten. 

Von dem Herrn Collegen jener (linken) Seite iſt bemerkt 
worden, daßs die Differenz zwiſchen den 15.000 fl., welche hier 
präliminiert find, und den 4000 fl., welche die Einnahmen dar- 
ſtellen, eine bedeutende iſt. Ich möchte ihn daran erinnern, dass 
dieſe Differenz weitaus aufgewogen wird durch die Erſparungen, 
welche infolge des Amtsblattes eingetreten ſind und eintreten müſſen. 
Wir haben früher eine Anzahl von Gemeinderathsberichten und ver- 
ſchiedenen Druckſorten, die heute im Amtsblatt enthalten ſind, ſeparat 
gedruckt, während außerdem in der „Wiener Zeitung“ und anderen 
Blättern Einſchaltungen erfolgen mufsten. Dadurch wird ein 
Betrag erſpart — ich erinnere mich gerade an zwei Ziffern: An 
die 7000 fl., welche, wenn ich nicht irre, die Gemeinderaths- 
Protokolle gekoſtet haben, und an die 5000 fl. für Einſchaltungen 
in anderen Zeitungen; das ſind allein 12.000 fl., welche die 
erwähnte Differenz weitaus aufwiegen, jo dafs das Amtsblatt 
gewiſs nicht mehr koſtet, ſondern wahrſcheinlich am Schluſſe des 
Jahres eine Erſparung bringen wird. 

Ich habe geglaubt, dafs es die Herren intereſſieren wird, dieſe 
Aufklärungen entgegenzunehmen. 


Gem.-Nath Brauneiß: Ich erlaube mir eine kurze Bemerkung 
zu machen. Von Seite des Herrn Gem.⸗Rathes Büſch wurde der 
Antrag eingebracht, dafs nicht nur die Gewerbeanmeldungen, ſondern 
auch die Gewerbeabmeldungen im Amtsblatte enthalten ſein ſollen. 

Dieſer Antrag wurde angenommen, es iſt aber bis heute noch 
nicht geſchehen. 


Vice-ürgermeiſter Dr. Richter: Die gewerblichen Ab- 
meldungen? 


Gem.-Rath Branneiß: Ja, das iſt beantragt. 


Gem.- Bath Gräf: Ich danke dem Herrn Collegen Noske 
für feine Aufklärungen, muſs aber bemerken, dass ich heute nicht 
gegen dieſe Poſt ſelbſt geſprochen habe; meine Intention war 
nicht, daſs vielleicht eine niedrigere Poſt eingeſtellt werde, ſondern 
ich habe geſagt: Es dürfte die Differenz nicht mehr ſo groß ſein, 
wenn der Gemeinderath meinen Antrag zum Befchhufs erhebt. 
Davon habe ich nur geſprochen. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Wir ſchreiten zur Ab- 
ſtimmung. Poſt 17, Auslage per 15.540 fl. Die Herren, die dieſer 
Poſt zuſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Iſt ang e⸗ 
nommen. 

Der Antrag des Herrn Gem.-Rathes Gräf, wonach in 
ungefähr zwei Monaten die Protokolle der Bezirksausſchuſs⸗Sitzungen 
auszugsweiſe in dem Amtsblatte kundzumachen ſind, geht an 
den Stadtrath zur dringenden Behandlung. 


— — — 


Es wurde daher beſchloſſen, bei Gruppe 1, 
Rubrik IV, die Ausgabs-Poſt-Nummern Lab, 2, 
3 a b, 4 a b, 5 àa b, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 16 und 
17 nach den übereinſtimmenden Anträgen des Stadt— 
raths- und des Budget-Commiſſions-Referenten, die 
Ausgabs-Poſt-Nummern 11½ und 14 dieſer Rubrik 
nach dem Antrage des Budget-Commiſſions-Referenten 
zu genehmigen; die Ausgabs-Poſt-Nummer 13 dieſer 
Rubrik auf 5000 fl. und die Nummer 15 ebenda 
auf 3584 fl. zu erhöhen. 

Bei Gruppe I, Rubrik IV, find die Ausgabs— 
Poſt⸗ Nummern 2 und 8 im nächſtjährigen Vor— 
anſchlage zu ſpecificieren. Die zur Ausgabs-Poſt— 
Nummer 11 dieſer Rubrik von dem Budget-Com- 
miſſions Referenten beantragte Einſetzung eines Be— 
trages von 3000 fl. für die Setzung der Grenzſteine 
iſt als ſeparate Poſt unter den außerordentlichen 
Ausgaben einzuſtellen. 

Vice Bürgermeifler Dr. Nichter: Die Sitzung iſt 


geſchloſſen. 
(Schluss der Sitzung um 8 Uhr abends.) 


Slenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 29. März 1892 
unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Johann Nep. 
Prix und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Franz Borſchke. 


Bürgermeiſter Dr. Prix: Die Sitzung iſt eröffnet. 

1. Herr Gem.⸗Rath Braun eiß entſchuldigt ſein Ausbleiben 
von der heutigen Sitzung, ebenſo die Herren Gem.⸗Räthe Dr. 
Zimmermann, Dr. Linke, Erndt und Walther. 

2. Herr Albert Freih. v. Rothſchild hat in Ehrung des 
Andenkens ſeiner verſtorbenen Frau mir den Betrag von 10.000 fl. 
ö. W. zur ſofortigen Vertheilung unter die Armen Wiens über⸗ 
geben. Ich habe dieſen Betrag (Gem.⸗Rath Hawranek ruft: 
Das iſt nicht ſoviel!) an die verſchiedenen Bezirke übergeben und 
beantrage, daſs der Gemeinderath durch Erheben von den Sitzen 
den Dank dafür ausſpricht. (Die Verſammlung erhebt ſich 
von den Sitzen. — Gem.⸗Rath Hawranek ruft: Wenn 
er zehn Millionen gegeben hätte, wäre ich aufgeſtanden!) Ich 
bitte um Ruhe! 

3. Zur Eröffnung der Jahres⸗Ausſtellung im Künſtlerhauſe 


find Karten — allerdings in beſchränkter Anzahl — im Präſidium 


zu haben. 

4. Gem.⸗Rath Dr. Uhl erſucht um einen Urlaub von vier 
Wochen, der ihm bewilligt worden iſt. 

Erſuche die Einläufe zu verleſen. 

Schriftführer Gem.⸗Rath Dehm (liest): 

5. Interpellation des Gem.-Nathes Schuh an den 
Herrn Bürgermeiſter: 

Geehrter Herr Bürgermeiſter! 


Das im IX. Bezirke in der verlängerten Eiſengaſſe beſtandene 7 m hohe 
Terrain iſt durch die im Winter hergeſtellten Arbeiten auf das richtige Straßen- 
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Niveau gebracht worden. Dadurch iſt die Verbauung der Eiſengaſſe in ihrer 
Verlängerung gegen die Sobieskygaſſe ermöglicht und auch unmittelbar bevor⸗ 
ſtehend, weil ſich dieſe Gaſſe nunmehr einer großen Frequenz erfreuen wird. 

Herr Baumeiſter Joſef Kubelka ſteht im Begriffe, daſelbſt ſechs neue 
Häuſer zu erbauen, die im November d. J. ſchon bezogen werden dürften. 

Auch die Verbauung der an die Eiſengaſſe anſtoßenden Bauplätze wird 
bereits in Angriff genommen, daher auf dieſen Plätzen eirca zehn bis zwölf 
Häuſer erbaut werden. | 

Nachdem mit Rückſicht auf die erfolgte Straßennivellierung der Erbauung 
der Canäle, Gas⸗, Waſſer⸗ und Telephonleitungen nichts mehr im Wege ſteht, 
die ſogleiche Inangriffnahme dieſer Arbeiten mit bedeutend billigeren Koſten als 
nach Übernahme und Vollendung der zu übergebenden Straßen gemacht werden 
kann, die Herſtelluug wenn fie jetzt erfolgt, dem ſpäteren Verkehre auf der 
Straße, ſowie den daſelbſt wohnenden Parteien nicht mehr zur Laſt fällt, ſo 
erlaube ich mir an den geehrten Herrn Bürgermeiſter die Anfrage: 


Ob er nicht geneigt wäre, dieſe circa 90 m langen 
Canalbauten entweder durch den daſelbſt bauenden 
Baumeiſter Joſef Kubelka, der zugleich auch ſtädtiſcher 
Contrahent iſt, unter Einem zur Ausführung bringen zu 
laſſen, oder wenn dies nicht thunlich wäre, das Stadt— 
bauamt zu beauftragen, dafs dieſe Arbeiten ſogleich in 
Angriff zu nehmen ſeien, um auf dieſem Wege die oft— 
malige Aufreißung der bejchotterten und hergerichteten 
Straßen und Trottoirs zu umgehen. 


Nachdem weiters dieſe Canalbauten in der verlängerten Eiſengaſſe ſowie 
in den anſtoßenden Straßen ganz neu zu erbauende Canäle ſind, und nachdem 
von Seite des hochlöblichen Stadtrathes über meinen Antrag vom 9. September 
v. J., es habe bei allen neu zu erbauenden Canälen die Anlage eiue ſolche zu 
ſein, daſs Gas⸗, Waſſer⸗, Telegraphen⸗ und Telephonleitungen in denſelben 
zur Vermeidung der oftmaligen Aufreißung der Straßen, bei Vornahme von 
Reparaturen wegen Gebrechen untergebracht werden können, noch kein Referat 
erſtattet wurde, ſo erlaube ich mir an den geehrten Herrn Bürgermeiſter die 
weitere ergebene Anfrage: 


Ob es nicht möglich wäre, bei dem Beginne dieſer 
Arbeiten die Durchführung im Sinne meines genannten 
Antrages zu veranlaſſen. 

Vürgermeiſter: Wird in der nächſten Sitzung beantwortet 
werden. 

6. Wir ſchreiten zur Tages ordnung. Ich bitte die Herren 
Referenten Boſchan und Karl Moriz Mayer zum Referat. 
(Dieſelben treten an den Referententiſch.) 

Referent Gem.-Nath Voſchan: Ich habe im Nachtrage 
zur geſtrigen Sitzung eine ganz kleine Veränderung zu beantragen: 
Rubrik IV auf Seite 19 bei den Ausgaben Poſt 13 und 14 ſollen 
die Titel ein wenig verändert werden. Es ſoll heißen: Poſt 13 
„Dotation für die ſtädtiſche Bibliothek! und Poſt 14 anſtatt 
„Reſerve für die Anſchaffung von Kunſtwerken“: „Dotation für 
das hiſtoriſche Muſeum“. Der Stadtrath war der Meinung, dafs 
dieſe Titel paſſender wären. 

Bürgermeiſter: Keine Einwendung? (Niemand meldet fich.) 
Angenommen. 

Es wurde daher beſchloſſen, Gruppe, Rubrik! V, 
Ausgabs-Poſt-Nr. 13 habe zu heißen: „Dotation 
für. die ſtädtiſche Bibliothek“, und Nummer 14 eben— 
daſelbſt habe zu heißen: „Dotation für das hiſtoriſche 
Muſeum“. 

Referent Gem.⸗RNath Voſchan: Wir gelangen nun zur 
Rubrik IV auf Seite 21, Poſt 18 „Diäten, Commiſſionsgebüren, 
Koſtgelder, Wagen und Reiſe-Auslagen“. 

Für die Poſt waren urſprünglich 60.000 fl. eingeſtellt auf 
Grund des Ergebniſſes der Vorjahre. Nachdem ein Antrag in 
Bezug auf die Regulierung dieſer Diäten und Koſtgelder im Zuge 
iſt, ſo war der Stadtrath der Meinung, dafs dieſe Poſt zu hoch 
eingeſtellt ſei und hat beantragt, dieſelbe auf den Betrag von 
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50.000 fl. herabzuſetzen, um deſſen Annahme ich zu erſuchen die 
Ehre habe. 

Gem.-Rath Weitmann: Meine Herren! Ich ſehe in dieſe 
Poſt unter dem Titel „Diäten, Commiſſionsgebüren ꝛc.“ auch 
eingeſtellt: Auslagen für Diäten, Commiſſionsgebüren ꝛc. für 
Gemeinderäthe und ſtädtiſche Beamte, und zwar nach dem 
Ergebniſſe des Jahres 1890, den Betrag von 41.000 fl. Ich 
kann ſagen, als ich den Paſſus „Commiſſionsgebüren und Diäten 
für Gemeinderäthe“ geleſen habe, habe ich meinen Augen nicht 
getraut. So lange ich Gemeinderath bin — und ich habe mich 
an Commiſſionen ſchon ſehr oft betheiligt — habe ich keinen 
Kreuzer Diäten oder Gebüren erhalten. Wenn man auswärts 
Commiſſionen abhält, wird der Gemeinderath in einer geradezu 
ſonderbaren Weiſe behandelt. Der betreffende Commiſſionsleiter 
behandelt den Gemeinderath oder die betheiligten Gemeinderäthe 
in einer Weiſe, wie Minderjährige behandelt werden, wie wenn 
z. B. ein Waiſenhausvater mit feinen Zöglingen einen Ausflug 
macht. Es iſt eine des Gemeinderathes unwürdige Behandlung. 
Wenn es hier heißt, dafs der Gemeinderath Diäten hat, ſoll er 
ſie auch haben. Ich ſchwärme aber nicht dafür, indem die Stelle 
eines Gemeinderathes ein Ehrenamt iſt. Ich verzichte darauf, wenn 
überhaupt keine Diäten für den Gemeinderath beſtimmt werden. Nach 
dem aber hätte es den Anſchein, als ob die Gemeinderäthe wirklich 
Diäten oder Commiſſionsgebüren beziehen würden. Es iſt einfach 
nach meiner Überzeugung nicht wahr. Ich habe nie einen Kreuzer 
erhalten. Wenn man z. B. zum Dreher zur Aſſentierungs-Com⸗ 
miſſion geht, ſo möchte ich wiſſen, wer je Wagengebüren erhalten 
hat. Das dürfte dem Referenten bekannt ſein. Ich habe keine 
Wagengebür erhalten und war unzähligemale bei Commiſſionen, 
heuer ſchon dreimal. Ich habe auch nie etwas verlangt, weil 
es mir gar nicht einfallen würde. Es ſoll aber auch nicht hier 
ſtehen, denn, was hier ſteht, ſoll wahr ſein. Ich kann alſo nicht 
begreifen, wie man da aufnehmen kann, dass für Gemeinderäthe 
Diäten und Wagengebüren verausgabt worden ſind. 

Es iſt vollkommen unrichtig. Ich will keine Auregung geben, 
daſs die Gemeinderäthe Diäten erhalten ſollen, ich betrachte es als 
Ehrenſache für die freigewählten Vertreter, daſs fie ihrer Pflicht 
unentgeltlich nachkommen. Bezüglich der Commiſſionsgebüren möchte 
ich mich noch des weiteren auslaſſen. 

Es war ein Referat auf der Tagesordnung, worüber der 
Herr St.⸗R. Dr. v. Billing zu referieren hatte, und das iſt 
in ſo eigenthümlicher Weiſe ohne jede Motivierung von der Tages— 
ordnung verſchwunden. 

Nun, meine Herren, es bietet ſich heute hier Gelegenheit, ſich 
über dieſen Gegenſtand weiter auszulaſſen. Die Commiſſionen ſind 
nach meiner Überzeugung und Erfahrung in ſehr vielen Fällen 
ganz überflüſſig. Es wird commiſſioniert und commiſſioniert. Wenn 
3. B. jemand eine Gaslaterne aufſtellen will, ſo muſs eine Com- 
miſſion kommen, es mufs ein abſolvierter Techniker, reſpective ein 
Ingenieur dabei ſein, und was iſt des Pudels Kern? Dajs die 
Aushänglampe nicht zu tief gehängt werde. Nun ich glaube, um 
das abzumeſſen, iſt es nicht nothwendig, einen Mann hinzu⸗ 
ſchicken, der die Hochſchule abſolviert hat. Ich glaube, wie hoch eine 
auszuſteckende Gaslatere gehängt wird, das dürfte auch ein minder 
beſoldeter Beamter feſtſtellen können. 

Wenn weiter z. B. jemand ein Portal anbringen will, ſo 
muſs er einen Plan einreichen, was gewiſs dem Betreffenden 
Unkoſten verurſacht, es wird wieder eine Commiſſion einberufen, 
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und was iſt das Ganze an dieſem Portal? Ich halte es für 
ganz überflüſſig, dajs die Zeichnung eingeſendet werden mufs, denn 
es handelt ſich doch nur um den Vorſprung des Portales. 

Man könnte z. B. — ich will hier in dieſer Beziehung nur 
eine Anregung geben und keinen Antrag ſtellen — eine Norm und 
Vorſchriften an die betreffenden Genoſſenſchaften hinausgeben. Man 
könnte an die Tiſchlergenoſſenſchaften, an die Gas-⸗Inſtallateure⸗ 
genoſſenſchaft eine beſtimmte Vorſchrift erlaſſen, welche dieſe Ge— 
noſſenſchaften ihren Mitgliedern zuſenden würden und man könnte 
darin als Norm feſtſetzen: ſo weit darf das Portal vorſpringen, 
jo hoch muſss die Lampe vom Trottoir gehängt werden. Man könnte 
nur mit einfacher Anzeige an den Magiſtrat ein Portal aufſtellen, 
es könnte mit einer einfachen Anzeige an den Magiſtrat der In⸗ 
ſtallateur eine Aushänglampe anbringen und man könnte dann 
von Seite des Magiſtrates ſpäterhin einen Beamten hinſchicken, 
um zu prüfen, ob jener ſeiner Vorſchrift entſprechend das Portal 
oder die Lampe angebracht habe. Das wäre nach meiner Anſicht 
der allereinfachſte Vorgang. Man würde ſo ſehr viel Perſonal im 
Magiſtrate erſparen, man würde den betheiligten Geſchäftsleuten 
ſehr viele Unannehmlichkeiten durch die Commiſſion und ſehr viele 
Unkoſten durch dieſe Vorgänge erſparen. Das ließe ſich in der an— 
geführten Weiſe ganz gewiss vereinfachen und ich will dieſe An⸗ 
regung geben, damit vielleicht der Herr Bürgermeiſter die nöthigen 
Anordnungen trifft. 

Ebenſo iſt es mit der Commiſſion bei den Gasmotoren, 
reſpective Dampfmotoren. Ich habe unlängſt als Anrainer einer 
Commiſſion beigewohnt. Da hat Einer einen. Motor aufgeſtellt; 
der iſt ruhiger gegangen als jede Nähmaſchine, viel ruhiger. Was 
kommt da alles? Ein ganzer Apparat wird in Bewegung geſetzt, 
die Polizei iſt vertreten, das Stadtbauamt. Dann iſt der Com— 
miſſionsleiter, ein Bezirksausſchuſs und dann ſogar, was ich für 
am allerunnöthigſten halte, das Stadtphyſikat. 

Da wird ein Arzt mitgeſchickt. Es kommt mir das ſo vor, 
als wenn der Arzt zu unterſuchen hätte, ob der Motor keinen 
Herzfehler hat. Was hat der dabei zu thun? Wenn der Arzt 
dabei etwas zu thun hätte, jo wäre es nur, daßs er zu unter— 
ſuchen hat, ob das Local genügend gelüftet wird, ob genügende 
Ablaufſchläuche vorhanden ſind, und das, glaube ich, würde ein 
Ingenieur beſſer verſtehen, als ein Arzt. Nach meiner Anſicht iſt 
alſo der Arzt ganz überflüſſig. Man könnte auch einen anderen 
Modus treffen. Wenn z. B. ein Maſchinenfabrikant um die Ver⸗ 
leihung des Gewerbes anſucht oder die bereits beſtehenden Fabri⸗ 
kanten Motoren aufſtellen wollten, ſo könnte man durch Fach— 
leute prüfen laſſen, ob die Motoren commiſſionsfrei aufgeſtellt 
werden können, und man könnte auf dieſe Weiſe viele Commiſ— 
ſionen erſparen. Der betreffende Maſchinenbauer hätte das Recht, 
jede Maſchine aufzuſtellen, wenn dieſelbe von der betreffenden 
Behörde als commiſſionsfrei erklärt würde, und es müfste nicht 


jedesmal eine Commiſſion hingerufen werden mit einem ſo rieſigen 


Perſonal, wodurch Auslagen von mindeſtens 15 fl. und ein 
Zeitverluſt bei der Arbeit verurſacht wird. Es ſind dies lauter 
überflüſſige Commiſſionen, die ſehr leicht vermieden werden 
könnten, wenn gewiſſe Vorſchriften beſtänden. Warum man gerade 
bei den Motoren gar jo ängſtlich vorgeht .... 

Bürgermeifter (unterbrechend): Ich möchte den Herrn Redner 
bitten, nicht fo fehr über die Motoren als über die Commiſſions⸗ 
gebüren zu ſprechen. Ich mußs die Herren dringend bitten, bei 
der Sache zu bleiben, weil wir ſonſt mit dem Budget wirklich 
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nicht vor Juni fertig werden. Wenn Sie die Motoren ſtreifen, 
ſo habe ich nichts dagegen. 
weil die Hauptſache die Gebür für die im Jahre wahrſcheinlich 
erforderlichen Diäten und Commiſſionsgebüren iſt. 

Gem.⸗Rath Weitmaun: Herr Bürgermeiſter, Sie werden 
mir aber doch geſtatten, auf die Krebsſchäden hinzuweiſen, die 
diesbezüglich beſtehen, damit die Commiſſionen vermindert und die 
Gebüren verringert werden. Es iſt meine Pflicht, das jetzt klar⸗ 
zulegen, und ich glaube, der Herr Bürgermeiſter werden es 
geſtatten. Übrigens, wenn Sie uns den Beißkorb in dieſer Weiſe 
anhängen, ſo verzichte ich auf das Wort. 


Gem.-Nath Herold: Ich mußs geſtehen, dass mir bei dieſer 


Poſt „Diäten, Commiſſionsgebüren, Koſtgelder, Wagen- und Reiſe⸗ 
auslagen in eigenen Angelegenheiten“ die Summe von 60.000 fl. 
in die Angen ſprang. Ich geſtehe, es iſt das für mich eine horrende 


Summe. Mein jungfräuliches Gefühl als Neuling in dieſer 


parlamentariſchen Körperſchaft ſträubte ſich anfangs dagegen, gleich 


an den erſten Ziffern des Budgets zu rütteln. Doch gegenüber 
einer ſolchen Summe ſchweigt jedes Bedenken. Es ſchlägt das ein 
wenig in meinen Beruf und in mein Fach, und ich glaube, dass 
die Reiſen von Herren vom Magiſtrate in das Ausland zum 
Behufe von Studien und ſelbſt zu Commiſſionen ſehr große 


Summen verſchlingen; aber mit 60.000 fl. lässt ſich viel machen. 
Ich kann nicht umhin zu jagen, dafs wir ung’ in Extreinen bewegen. möchte ich ſehr ſtrenge Maßregeln angewendet willen, Es iſt ſelbſt⸗ 
Geſtern wurde bei einer kleinen Poſt in kleinlicher Weiſe debattiert e e breg 3 N N 


und die Zeit verläppert; und ich mußs deshalb bei einer fo großen 
Summe doch die Aufmerkſamkeit der Herren etwas in Anſpruch 
nehmen. Ich erlaube mir zugleich den poſitiven Antrag zu ſtellen, 
dieſe Summe von 60.000 fl. auf 50.000 fl. herab— 
zuſetzen, weil dieſe Summe heute vollſtändig genügt. Ich glaube, 
daſs die Commune ihrer Würde nichts damit vergibt, wenn Sie 


mit 50.000 fl. ihr Auslangen findet und dafs fie damit den an 


ſie geſtellten Anforderungen vollauf gerecht wird. Wir erſparen 
dadurch 10.000 fl., und ich glaube, dass wir dieſe 10.000 fl. ſehr 
bald zu einem würdigen Zwecke verwenden können. Ich erſuche 
Sie daher, meinen Antrag auf Einſtellung von 50.000 fl. annehmen 
zu wollen. | 


Referent Gem.⸗Nath Voſchan: Was die Einſetzung der 
Diäten namentlich für Gemeinderäthe betrifft, ſo erlaube ich mir 
auf § 23 des Statutes zu verweiſen, wo es heißt: „Die Mit— 
glieder des Gemeinderathes verwalten ihr Amt unentgeltlich. Bei 
der Beſorgung von Gemeindeangelegenheiten außerhalb des 
Gemeindebezirkes, wo ſie wohnen, haben die abgeordneten Mit— 
glieder Anſpruch auf den Erſatz der baren Auslagen, bei Beſorgung 
von Gemeindeangelegenheiten außerhalb der Stadt Wien die Ver— 
gütung der Neife- und Fahrkoſten und die Diäten von Beamten 
der ſechsten Rangsclaſſe.“ Wenn ein Gemeinderath allenfalls in 
unſere Verſorgungsanſtalten in Ybbs oder Mauerbach entſendet 
wird, kann man unmöglich verlangen, daſs der betreffende Ge— 
meinderath die Fahrt ſelbſt zahlt. 
Herren ohnehin eine Ausnahme gemacht, da geht es auf eigene 
Koſten. Wenn geſagt wird, dass früher die Commiſſions⸗Mitglieder 
nie Diäten bekommen haben, ſo iſt das richtig; es hat eben der 
Commiſſionsleiter die auf die Gemeinderäthe entfallenden Diäten 
eincaſſiert und dagegen die geſammten Reiſeauslagen für ſeine 
Rechnung beſtritten, 
betreffenden Gemeinderäthe. 


Ich bitte, ſich aber kurz zu faſſen, 


worden iſt, aber dieſe Grabrede hat gar keine Berechtigung. 


Beim Stadtrathe haben die 


es war dies eine Art Bequemlichkeit für die 


Bi: 

Die Angelegenheit bezüglich der Regelung dieſer Diäten ift im 
Stadtrathe beſchloſſen worden. Mit Rückſicht darauf aber, daßs 
die Rangsclaſſen⸗Syſtemiſierung der Beamten unmittelbar auf dieſe 
Angelegenheit Bezug hat, wurde dieſelbe von der Tagesordnung 
des Plenums abgeſetzt und wird der Bericht hierüber unter 
einem mit dem großen Beamten-Referate erſtattet werden. Dieſe 
Diäten und Gebüren bilden ja für eine große Anzahl von 
Beamten einen gewiſſen Theil ihres Einkommens, es iſt daher richtig, 
dies unter einem zu behandeln. 


Was die Anregung betrifft, dass bei Portalen nicht fo viele 


Herren eingeladen und keine Zeichnungen verlangt werden ſollen, 
ſo iſt es wichtig, dajs nachdem ſolche Portale, welche weit in den 


Straßenkörper vorſpringen, geeignet ſind, die Configuration der 
Straße zu verſchönern oder häſslich zu geſtalten, auch die betreffenden 
Organe vertreten ſind und ihre Außerungen zu Protokoll genommen 
werden. 


Stadtoberbuchhalter Nelböl: Ich erlaube mir nur den 
Herren mitzutheilen, daſs bei der Poſt von 41.000 fl., in welcher 
auch die Diäten für die Herren Gemeinderäthe inbegriffen find, 
dieſe letzteren im Jahre 1880 nur 531 fl. 32 kr. ausgemacht haben. 
(Hört! Hört!) 

Gem.⸗Nath Kaſpar: Für die Gebüren der Beamten bin 
ich ſtets eingetreten. Bei dieſen veränderlichen Nebengebüren jedoch 


verſtändlich, daſs es bei der gegenwärtigen Erweiterung unſeres 
Communalgebietes dringend nothwendig iſt, daßs eine neue Form 
eingeführt wird, nach welcher die Beamten ihre Gebüren zu ver⸗ 
rechnen haben. Selbſt der Buchhaltung müſſen wir ja Gelegenheit 


geben, daßs ſie für die richtige Adjuſtierung und Liquidierung ein⸗ 
ſtehen kann. 


Dass die diesbezügliche ſchätzenswerte Vorlage des 
Stadtrathes von der Tagesordnung abgeſetzt worden iſt, muss ich 
wirklich bedauern. Man ſagt wohl, man müſſe die Rangsclaſſen 
eintheilen und die betreffende Vorlage abwarten; ja, hat denn das 
der Stadtrath nicht ſchon bei ſeiner Berathung gewuſst? Das 
muſs ihm ja doch vorgeſchwebt haben. Ich will dagegen nichts 
weiter ausführen, aber ich glaube, dass uns dieſe Vorlage möglichſt 
bald wieder eingebracht werden ſoll. Es iſt ſelbſtverſtändlich, dafs 
bei der erſten Verhandlung über dieſe Poſt eine Grabrede gehalten 
Die 
Gebüren, welche der Stadtrath uns proponiert hat, waren ganz 
ſchätzenswert und nobel. Ich will Ihnen nur einen kleinen Fall 
erzählen, wie es in der Staatsverwaltung iſt. Da ift eine Com⸗ 
miſſion ſchon durch Jahre im Jakoberhof in der Stadt beiſammen, 
die aus hundert Beamten verſchiedener Rangsclaſſen beſteht; und 
wiſſen Sie, womit dieſe beſchäftigt ſind? Sie übernehmen von der 
Staatsdruckerei die Staatsnoten, müſſen die Vor- und Rückſeite 
prüfen, ob ſich nicht Maculaturen ergeben. Sie müſſen für die 
richtige Anzahl der Stücke auf 100 einſtehen, und müſſen paketieren, 
chiffrieren, und bleiben dafür verantwortlich. Unter den ungünſtigſten 
Verhältniſſen, die dort durch die Temperatur und Gasbeleuchtung 
hervorgerufen werden, verdienen die Beamten für ein Paket zehn 
Kreuzer. Wenn einer ſehr fleißig iſt, bringt er in drei Stunden 
zehn, höchſtens zwölf Pakete zuſtande, und verdient alſo 1 fl. bis 
1 fl. 20 kr. Und glauben Sie, daſs dieſe Beamten damit unzu⸗ 


frieden ſind? Nein, fie fürchten nur, dass kein Malheur geſchieht, 
dafs fein Irrthum aufkommt, 
| miſſion entfernt werden könnten. So fteht alfo die Angelegenheit. 


infolge deſſen ſie aus dieſer Com⸗ 
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Alſo ich meine, dieſe Poſitionen, welche uns der Stadtrath 
vorgeſchlagen hat, waren wirklich ganz annehmbar. Nun möchte 
ich aber auch wünſchen, wie ſchon ein Herr Vorredner ganz richtig 
hervorgehoben hat, dass dieſe Commiſſionen auf das nothwendigſte 
beſchränkt werden. Es wird ja oft in ganz belangloſen Sachen 
commiſſioniert, nud die Steuerträger müſſen dafür aufkommen. 
Ebenſo, wie man bei den Commiſſionen für die Commune immer 
darauf zu ſehen hat, welche Vortheile der Commune hieraus 
erwachſen, ſo möchte ich bezüglich der Privat-Commiſſionen dringend 
wünſchen, dafs dieſe ſtets auf das nothwendigſte beſchränkt werden. 
Ich will hier ſpeciell auf die Commiſſion verweiſen, welche den 
Betrag bei der Abtretung eines Grundſtückes zu beſtimmen hat. 
Da kommt ein Ingenieur, kommt ein Baumeiſter, ein Schätzmeiſter, 
ein Bezirksausſchuſs und ein Secretär des Magiſtrates. Und was 
für eine Amtshandlung wird da vorgenommen? Der Schätzmeiſter 
zieht ein Notizbüchlein heraus und ſagt: In dieſer Gegend wird 
ſtets der und der Betrag feſtgeſtellt. Das Protokoll wird verfertigt, 
die Amtshandlung iſt vorüber. Aber nach zwei Tagen kommt der 
Pferdefuß. Der Hausbeſitzer oder der betreffende Bauunternehmer 
bekommt ſchon zwei Tage nachher eine Rechnung von der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſe über 25 fl. Alſo auch bei den Privat⸗Commiſſionen ſoll 
eine Einſchränkung ſtattfinden. Ich begrüße es daher mit Freude, 
dafs der Stadtrath den Betrag vorläufig in dieſer Richtung um 
10.000 fl. erniedrigt hat. Mit Rückſicht darauf aber, daſs uns der 
Herr Referent des Stadtrathes geſagt hat, dajs wir durch dieſe 
Vorlage, die wirklich ſehr ſchätzenswert iſt, eine Erſparnis von 
20.000 fl. erzielen werden, beantrage ich einen Abſtrich 
auf 45.000 fl., und zwar unter Berückſichtigung deſſen, dafs 
von dem heurigen Jahre bereits drei Monate verſtrichen ſind. Ich 
empfehle Ihnen dieſen Antrag auf das wärmſte. 

Gem.-Nath Dr. Tueger: Sehr verehrte Herren! Ob wir 
jetzt 60.000, 50.000 oder 40.000 fl. bei dieſer Poſt beſchließen, iſt 
vollſtändig gleichgiltig. Die Höhe dieſer Auslagen richtet ſich aus⸗ 
ſchließlich darnach, wie die Executive vorgeht. Wird die Executive 
darauf ſehen, dajs nicht zu viel Commiſſionen vorgenommen werden, 
jo wird nicht viel ausgegeben, und ich hoffe, daſs der Herr Bürger— 
meiſter und die Vice⸗Bürgermeiſter darauf ſehen werden, dafs nicht 
Unfug mit den Commiſſionen getrieben werde, daf3 nicht bei jeder 
Kleinigkeit eine Anzahl Beamte zugezogen wird, wo einer allein 
es richten könnte, wo nicht einmal zwei dabei ſein müſſen. 

Ich habe mich aber zum Worte gemeldet, um auch hier einen 
Antrag zu ſtellen, wie ich ihn bei anderen Poſten geſtellt, nämlich, 
daſs auch hier ſpecificiert und nicht ein Pauſchal— 


betrag eingeſetzt werde. Das iſt der erſte Antrag, den ich 


ſtelle. Warum ſtelle ich den Antrag? Sie finden, dafs 41.000 fl. 
eingeſetzt ſind für Wagen⸗ und Reiſeauslagen, Commiſſionsgebüren 
und Diäten für Gemeinderäthe und ſtädtiſche Beamten. Heute 
haben wir vom Herrn Oberbuchhalter erfahren, daßs die Gemeinde⸗ 
räthe nur etwas über 500 fl. an Diäten beziehen, daS das übrige 
auf die Beamten entfällt. Das iſt wichtig, weil ſonſt in jedem, 
der das liest, leicht der Gedanke wachgerufen werden könnte, als 
ob die Gemeinderathe den größten Theil dieſes Betrages für ſich 
einſtecken. Ein ſolcher Gedanke darf nicht aufkommen. 

„Ich habe aber noch einen weiteren Wunſch für die Zukunft, 
nämlich, daſs der Betrag von 4000 fl., welcher dem Bürgermeiſter 
für die Inſtandhaltung und Beſpannung der beiden Amtswagen 
des Bürgermeiſters, dann für die Livrée des Kutſchers und der 
Bedienten zugeſprochen iſt, nicht hier verrechnet wird, ſondern 
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dort, wohin er gehört, nämlich zu den Functionsauslagen des 
Bürgermeiſters. Das iſt auch richtig, und ich glaube auch, es wird 
dieſem meinem Wunſche Rechnung getragen werden. 

Nun möchte ich noch einen dritten Antrag ſtellen. Sie finden 
in der Note auch die Koſten der erſten Anſchaffung für die fo: 
genannten Expeditionswägen, wie ich ſie nennen möchte, welche 
zwiſchen der Centrale und den Bezirksämtern verkehren, per 2330 fl. 
das iſt eine einmalige Ausgabe, die gehört nicht unter die Com— 
miſſionsgebüren, Diäten, Koſtgelder, Wagen- und Reiſeauslagen. 
Nein, es iſt eine einmalige außerordentliche Ausgabe, und ſolche 
Ausgaben ſind von der Buchhaltung noch jederzeit unter den außer— 
ordentlichen Ausgaben verrechnet worden. Wir werden bei einer 
ſpäteren Poſt noch darauf kommen, dass z. B. die Auslagen für 
die Adaptierung gewiſſer Gebäude für Amtszwecke immer als 
außerordentliche Ausgaben verrechnet werden, und daher wäre auch 
dieſe Poſt unter den außerordentlichen Auslagen zu verrechnen, 
fo daſs ſich die vorliegende Poſt auf 47.670 fl. verringert, be— 
ziehungsweiſe, wenn der Antrag Kaſpar angenommen wird, um 
den Betrag von 2330 fl. weniger ſich darſtellt. (Referent 
Gem.⸗Rath Boſchan: 6330 fl.) Nein, es ſind nur 2330 fl. 
Das ſind die Koſten der erſten Anſchaffung, die gewöhnlichen 
Erhaltungskoſten gehören zum ordentlichen Budget. 

Nun habe ich noch eine Bemerkung zu machen. Einem Redner 
von jener (rechten) Seite, ich glaube Herr Collega Seiler 
(Rufe rechts: Herold!) alſo Herr Collega Herold, ich ver— 
wechsle die beiden Herren immer, iſt der Betrag von 50.000 fl. 
erſchreckend hoch vorgekommen. Ja, meine Herren, das iſt ohnehin 
noch eine unſchuldige Summe, denn wer den Ausweis 23 liest, 
welcher in den Special-Ausweiſen enthalten iſt, wird finden, dass 
die Ausgaben für Commiſſionsgebüren, Diäten ꝛc. 120.220 fl. 
betragen, die auf verſchiedenen Titeln verrechnet werden; das iſt 
die, wie man ſagen könnte, erſchreckende Ziffer. 

Ich mache übrigens die Herren Referenten aufmerkſam, daſss 
es merkwürdig iſt, daſs in dieſem Ausweiſe Nr. 43 etwas über 
58.000 fl. für die Poſt 18 eingeſtellt ſind. Offenbar bezieht ſich 
das auf die wirklich verausgabte Summe. Es ſtimmt nämlich die 
vom Magiſtrate eingeſtellte Ziffer von 60.000 fl. mit der Ziffer 
in dem Ausweiſe 43 nicht überein, ich bitte nur nachzuſehen, dort 
finden Sie 58.000 fl. Ich begrüße es auch mit Freuden, dass 
bereits vom Stadtrathe die Herabminderung dieſer Poſt auf 
50.000 fl. beantragt wurde und ich erblicke hierin den feſten Ent- 
ſchluſs, die Commiſſionen ſoviel als möglich zu vermindern und 
dadurch auch die Auslagen, welche unſere Mitbürger tragen müſſen. 
Ich empfehle Ihnen meine Anträge zur Annahme. 

Gem.⸗Nath Vincenz Weſſely: Mein unmittelbarer Herr 
Nachbar zur Rechten hat gejagt, dass ihm dieſe Poſt zu hoch vor: 
kommt, und auseinandergeſetzt, dafs Commiſſionen auch bei Auf- 
ſtellung von Gasmotoren, beim Aushängen von Laternen ꝛc. ent⸗ 
ſendet werden. Das ſind aber nicht dieſe Commiſſionen, ſondern 
die finden Sie auf der anderen Seite, dazu werden wir ſpäter 
kommen. Hier heißt es nur: Commiſſionen „in eigenen Angelegen: 
heiten“ der Gemeinde, und es iſt ganz gut, dafs der erſte Herr 
Redner beſprochen hat, dafs in der Anmerkung ſteht, dass auch die 
Diäten der Gemeinderäthe von dieſer Summe verausgabt werden. 
Es wird dies nicht zum erſtenmale hier erwähnt und ich weiß 
ſogar, daſs in der früheren Finanz⸗Section ein Mitglied jener 
(rechten) Seite ſich Mühe gegeben hat, herauszubringen, wie hoch 
ſich eigentlich die Ziffer für die Gemeinderäthe beläuft. Der be⸗ 
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treffende Herr konnte damals keine höhere Summe als 500 fl. 
finden, und ich ſelbſt habe auch nachgeſehen und den Betrag noch 
niedriger gefunden, nämlich kaum 200 fl. Nun iſt es ganz recht, 
daſs dies einmal protokolliert wird, damit nicht vielleicht die all- 
gemeine Auffaſſung iſt, als ob der Gemeinderath in ſolcher Art 
entlohnt würde, dajs in das Budget hiefür 50.000 fl. eingeſtellt 
werden müſſen. 

Ich weiß mich aber auch zu erinnern, dass ſogar bei der 
Berathung in der Commiſſion dieſes Wort „Gemeinderäthe“ zur 
Sprache gekommen iſt, und dafs beantragt wurde, man ſolle dieſe 
Bemerkung ganz ſtreichen. 

Der Herr Budget-Referent der Commiſſion hat noch nicht 
das Wort ergriffen, ich glaube er wird noch darauf zurückkommen, 
aber eine ganz falſche Bemerkung iſt es. Es wurde vergangenes 
Jahr und vor zwei Jahren geſagt, dass der Gemeinderath genannt 
iſt und nicht an den Diäten participiert. Es hat dem Herrn 
Bürgermeiſter, als er noch Bürgermeifter-Stellvertreter war, ſchon 
einmal in öffentlicher Sitzung gefallen, zu erwähnen, dass die 
Commiſſionen des Gemeinderathes eine ſo große Summe erfordern, 
und hat es ſich aufgeklärt, dass die Sache nicht jo ſchlimm iſt. 
Hier iſt es wieder zum Vorſchein gekommen, dajs man behauptet, 
daſs der Gemeinderath eine jo große Summe Geldes erfordert. 
Es hat ſich die Nichtigkeit deffen ergeben aus dem Ausſpruche des 
Herrn Oberbuchhalters, ſowie aus den Nachforſchungen der geehrten 
Mitglieder der Majorität, welche ſeinerzeit in der Finanz-Section 
nachgegrübelt haben. Dieſe Bemerkungen habe ich mir zu machen 
erlaubt. 

Gem.-Nath Frauenberger: Meine Herren! Die Debatte 
über dieſe Poſt iſt alljährlich dieſelbe. (Rufe links: Jawohl!) Es iſt 
wahr, man mußs es geſtehen, dafs gerade dieſe Poſt eine in die 
Augen ſpringende iſt. Ich bin überzeugt, dafs der Herr Bürger— 
meiſter, welcher ſelbſt dieſe Poſt zu hoch finden wird, dafür ſorgen 
wird, dass fie vermindert werde. Jedenfalls aber mußs ich eben— 
falls mich dagegen verwahren, daſs man dieſe Poſt in Zuſammen— 
hang bringt mit den Gemeinderäthen, weil das wirklich, wenn 
man das liest, ſo ausſieht, als ob der Gemeinderath rieſige Diäten 
beziehen würde. Nun, es wurde uns heute die Summe vom Herrn 
Oberbuchhalter genannt und iſt dieſer Betrag lächerlich klein und 
bezieht ſich eigentlich darauf, dafs vielleicht den Gemeinderäthen, 
welche nach Ybbs oder Mauerbach fahren, die Fahrt bezahlt 
wird. Ich glaube nicht, dass fonft ein Mitglied des Gemeinde— 
rathes jemals etwas bezogen hat. Ich wäre daher der Meinung, 
daſs man allerdings dieſe beiden Poſten trennen ſolle. Nun hätte 
ich einige Bemerkungen bezüglich des erſten Redners in dieſer 
Debatte, welcher ſich darüber beklagt, dass er bei dieſen Commiſ— 
ſionen ſchlecht behandelt wurde. Ich mußs ſagen, dafs ich auch 
schon vielen Commiſſionen beigewohnt habe, aber die Commiſſions⸗ 
leiter mich ſehr reſpectvoll behandelt haben, und ich würde es 
keinem Commiſſionsleiter anrathen, mich vielleicht wie einen Minder— 
jährigen zu behandeln. Die Behandlung kommt darauf an, wie 
man es ſich gefallen Yäjst und wie man ſeine Sache vertritt. 

Ich weiß nicht, was dem geehrten Herrn geſchehen iſt, aber 
ich mus ſagen, dass ich noch mit jedem Commiſſionsleiter ſehr 
zufrieden war, und ich mir auch eine ſchlechte Behandlung gar 
nicht gefallen ließe. Bezüglich dieſer Poſt freut es mich ſehr, dass 
fie herabgemindert wird, und aus dieſem Beſtreben erſehe ich, dass 
man endlich gewillt iſt, in dieſer Angelegenheit regulierend vorzu— 
gehen. Ich möchte bitten, den Betrag, wie er eingeſtellt wurde, 
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anzunehmen. Wenn er eingeſtellt iſt, muss er ja nicht ausgegeben 
werden und wir werden in nächſten Jahren darüber ſprechen. 

Gem.⸗Rath Stehlik: Auch ich habe mich zu dieſer Poſt 
zum Worte gemeldet, weil es wirklich in den Augen der Bevölkerung 
auffallend erſcheint, wenn dieſe Poſt ſo groß iſt. Die Bevölkerung 
ſagt einfach, die Bezirksausſchüſſe ſowie die Gemeinderäthe laſſen 
ſich für alles zahlen. (Widerſpruch rechts.) Ich habe es leider hören 
müſſen und viele andern auch. Das ſoll verhütet werden. Sie 
haben einen Herrn Vertreter des Magiſtrats gehört, daßs dieſe 
Poſt für die Gemeinderäthe nicht ſo horrend groß iſt. Es iſt 
richtig, daſs, wie ſchon erwähnt wurde, dieſe Poſt getheilt werden 
fol. Die Reiſediäten find, es mußs hier beſprochen werden, 
unendlich hoch. Wenn ſie ſchon in dieſer Form für die Beamten 
beſtehen, ſo glaube ich, daſs wir doch hier im Plenum erfahren 
ſollen, was die Herren im Ausland oder anderwärts erfahren und 
Neues gehört haben. Viel nicht. Warum? Alles Schlechte, was 
exiſtiert, haben wir. Wir haben die überfüllte Tramway, was in 
anderen Städten nicht exiſtiert. Die bringen Sie, wenn Sie 
weiß Gott was thun, nicht weg. Man ſagt immer, das Publicum 
bei uns ſei ſo dumm, die Leute wollen ſo wie Schafe fahren. 

Meine Herren! Wenn ein Geſetz da wäre, dann ... 

Zürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte ſich nur an die 
Sache zu halten; wir ſprechen über die Diäten, nicht über Tramway. 

Gem.-Nath Stehlik (fortfahrend): Wir haben keine ſtädtiſche 
Beleuchtung, keine ſtädtiſche Sparcaſſe und das alles lernen die 
Herren. 

Bürgermeiſter (unterbrechend): Ich bitte ſich an die Sache 
zu halten! 

Gem.-Nath Stehlik (fortfahrend): Nachdem hier das nicht 
weiter beſprochen werden kann, ſo bedauere ich es. Wann ſoll 
man ſprechen? Dann, ſchlägt man die zweite Seite auf, kommt 
man wieder auf einen Fehler. Man hat hier 50.000 fl. und 
dann wieder 25.000 fl. Das iſt mir unerklärlich; das ſoll man 
uns doch aufklären. Das iſt mir unfassbar, und daher habe ich 
mir erlaubt zu ſagen, daſs es getrennt werden ſoll, damit man 
es doch wiſſe, daſs die Herren Gemeinderäthe nichts haben. Ich 
lebe in der öffentlichen Vertretung ſchon neunzehn Jahre, jetzt 
iſt es bereits das zwanzigſte Jahr; ich habe viel gethan, habe nicht 
einen Heller bekommen, und ich würde es mir auch zur Unehre 
anrechnen, etwas zu nehmen; das ſage ich ganz offen, daſs jeder 
anſtändige Menſch die paar Groſchen bezahlen kann, und kann er 
es nicht, ſoll er ſein Amt ſtehen laſſen. 

Dieſe Geſchichte heißt nichts. Der Menſch, der hier der 
Gemeinde dient, ſoll es als ſeine Pflicht erachten, für dieſelbe 
etwas zu thun. Aber dass ſich einer dafür beſolden lässt, das iſt 
nicht anſtändig. 

Gem.-Nath Dr. Friedjung (zur Geſchäftsordnung): Ich 
beantrage Schluſs der Debatte. (Zuſtimmung rechts.) 

Bürgermeifter: Ich bitte jene Herren, welche damit ein— 
verſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe Hawranek (gegen), 
Jedliöéka (gegen), Dr. Stern (für), Gem.⸗Rath Weitmann 
(gegen) und der Referent das Schluſswort. 

Gem.⸗Nath Hawrauek: Die Herren zerbrechen ſich alle 
den Kopf, warum die 41.000 fl. eingeſetzt worden ſind. Ich weiß 
ſchon warum. Die 41.000 fl. ſind eingeſetzt worden, weil dieſe 
Stadträthe die Wagengebüren und Diäten nach meinem Antrage 
von damals aus eigenem ſich haben zahlen müſſen. Ich bin Ihnen 
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noch. dankbar, daſs Sie meinem Autrage zugeſtimmt haben, dais 
dieſelben nicht auch noch Wagengebüren und Diäten eincaſſieren. 
Das wären die bezahlten Gemeinderäthe und nicht die gewöhn— 
lichen. (Widerſpruch rechts.) 
d Bürgermeiſter: Ich mußs doch bitten, nicht in ſolcher Weiſe 
gegen den Stadtrath vorzugehen. (Unruhe links.) Ich mufs bitten, 
mich nicht zu unterbrechen. Der Stadtrath iſt eine Behörde. 
(Lebhafter Widerſpruch links.) — (Mit erhöhter Stimme:) Der 
Stadtrath iſt eine Behörde. Ich werde nicht zugeben, 


dafs gegen eine Behörde in ſolcher Weiſe vorgegangen werde. 
laſſen Sie mich aus⸗ 
reden. Was der Herr Gem.-Rath Hawranek ſagt, gehört nicht 
die Gebüren für die 
Stadträthe handelt, das ſoll er doch leſen. Ich bitte daher, bei der 
genehmigen? Wenn er eine 


(Unruhe links.) Ich bitte, meine Herren, 


zur Sache, weil es ſich hier nicht um 
Sache zu bleiben. 

Gem.⸗Nath Hawranek (fortfahrend): Damit ich bei der 
Sache bleibe, will ich nur ſagen, geſtern hat St.- R. Vaugoin 
für den Bürgermeiſter und heute der Bürgermeiſter für den 
(Lebhafte Unruhe rechts und auf der Gallerie) .. .. 

Mürgermeiſter (unterbrechend): Ich erkläre dem Herrn Gem. 
Rath Hawranek, dafs dieſe Bemerkung eine unanſtändige iſt, 
und ich rufe ihn daher zur Ordnung, und wenn er ſo fortfährt, 
entziehe ich ihm das Wort. 

Die Gallerie mahne ich zur Ruhe, widrigenfalls ich ſie ſofort 
räumen laſſen werde. 

Gem.- Rath Hawranek (fortfahrend): Sie ſehen, daſs man 


im Jahre 1891 nicht mehr als 550 fl. gebraucht hat für Wagen- 


gebüren und Diäten. Nun, was waren das für Wagengebüren und 
Commiſſionsgelder. Das waren ſolche, wenn z. B. Mitglieder der 
fünften Section in das Aſyl in den X. Bezirk gefahren ſind, um 
zu unterſuchen, ob die Koſt gut iſt. Da hat der Obmann der 
Armen⸗Section einen Wagen genommen und es ſind auch Magiſtrats— 
beamte und zwei Gemeinderäthe mitgegangen. Dieſe haben mit— 
einander einen Wagen genommen. Das kann nicht ſoviel aus— 


machen. Wo wollen Sie da die 41.000 fl. für die Gemeinderäthe | 


ausgeben? (Widerſpruch rechts.) 

Zürgermeiſter: Ich bitte doch zu leſen. 
nicht darin. 

Gem.- Math Hawranek: Ich habe es geleſen. 

Bürgermeiſter: Ich mufs ſehr bitten. Gegen dieſe Unter— 
ſtellung muſs ich mich verwahren und rufe dafür den Herrn 
Gemeinderath zur Ordnung. Denn es heißt hier: „Koſtgelder und 
Wagenauslagen in eigenen Angelegenheiten“. „Für Beamte“ ſteht 
an der Seite, alſo nicht für Gemeinderäthe. (Unruhe.) Ich bitte, 
doch zu leſen! 

Gem.- Bath Hawranek: Ich habe das geleſen. (Heiterkeit.) 
Es ſteht ausdrücklich: „Für Gemeinderäthe und Beamte“. Für 
Beamte kommen doch bei jeder Poſt Wagengebüren und Com— 
miſſionsgelder vor, und ich begreife nicht, warum ſich der Herr 
Bürgermeiſter ſo ereifert. Es iſt wahr, und ich beantrage, damit 
die Geſchichte ein Ende hat, dass die 41.000 fl. ganz geſtrichen 
werden. Wozu brauchen die Gemeinderäthe etwas? (Heiterkeit.) 

Gem.-Nath Jedliéka: Ich komme wieder zum ſchönſten 
Theile. Ich komme dazu, dafs der Herr Bürgermeiſter nicht gut 
aufgelegt iſt. Da ſoll nun ich reden; das wird eine ſchöne Geſchichte 
werden! (Heiterkeit.) 5 

Ich bin mir klar, warum man für Commiſſionsgebüren des 
Ge meinderathes 41.000 fl. einſetzt. Wenn der Herr Bürgermeiſter 
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24.000 fl., die Herren Vice-Bürgermeiſter 12.000 fl.und die Stadträthe 
66.000 fl. beziehen, jo. müſſen doch die Gemeinderäthe auch mit 
etwas functionieren, damit man ſagen kann, daſs fie auch etwas 
haben. Sie haben 41.000 fl. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Nun ſtellt es ſich heraus, daſs der Herr Oberbuchhalter 
erklärte, daſs für die Gemeinderäthe 550 fl. ausgegeben worden 
ſind. Wenn der Antrag des Herrn Dr. Lueger angenommen 
wird, ſo wird in der Zukunft ſo etwas hier nicht beſprochen werden 
müſſen. 

Aber jetzt muſs ich den Herrn Bürgermeiſter bitten, dass er 
die Güte hätte, mich etwas kurz erwähnen zu laſſen. Der Herr 
Bürgermeiſter hat erklärt, der Stadtrath iſt hier die Behörde. Gut, 
ich laſſe es gelten. Wenn aber der Stadtrath eine Behörde iſt, 
warum kommt er dann zu uns und erſucht, wir ſollen die Anträge 
Behörde iſt, dann ſoll er dictieren. Das 

(Beifall links. — Gelächter rechts.) 
(Gelächter rechts.) Die Herren 
wie Sie wollen, ich lache nicht Es iſt 


reimt ſich nicht zuſammen. 


mögen darüber lachen, 
mein voller Ernſt. 
Ich komme zu dem Titel, der heißt „Commiſſtonsgebüren⸗. 


Ich bin Tiſchler und habe da eine kleine Erfahrung. Wie ſchauen 


dieſe Commiſſionen aus? Vor circa fünf Jahren habe ich in der 
Wipplingerſtraße ein kleines Portal aufgeſtellt, ich mache ordnungs⸗ 
und pflichtgemäß eine Skizze, reiche ſie beim Stadtbauamte ein, 
das war Anfang Juni. Es vergeht Juni, es kommt der Auguft- 
termin, das Gewölbe wird von einer anderen Partei bezogen, es 
war noch keine Kommiſſion da. Die Partei zahlt den Zins, ich 
bin gezwungen, das beim Stadtbauamte mündlich anzuzeigen, und 
jetzt war ich fertig. Um Ende September, als die Urlaube und 
Ferien vorüber waren, kommt eine Commiſſion, das Portal war 
ſchon angeſtrichen und hergerichtet. Sagen Sie mir, was hat ſo 
eine Commiſſion für einen Wert? Hätte ich das Portal jetzt 
zuſammenreißen müſſen, ſo wäre das ſchwer gegangen, weil ſich 
niemand i hat, aber der Geſchäftsmann muſßs es 
bezahlen, und das thut weh, meine Herren! Meiner Anſicht nach 
wäre es genügend, wenn eine Ordnung in dieſer Richtung ausge⸗ 
arbeitet würde. Es ſollte z. B. für Aufſtellung von Portalen und 
ſolchen Sachen, welche auf das Straßenniveau hinausragen, eine 
Norm ausgearbeitet werden, in welcher man ſagen würde, der 


Breite des Trottoirs in percentualer Hinſicht entſprechend wird 


erlaubt das Portal aufzuſtellen, und wenn das die Herren vom 


Stadtbauamte in den Bezirken in die Hand bekommen, wird ein 


jeder Bezirksingenieur ganz genau wiſſen, wie weit er zu gehen hat. 
Zu dem kleinen Protokoll, was nun geſchrieben werden muss, haben 
wir genug Praktikanten, die, wie ich glaube, gar nichts bekommen; 

da braucht man keine Commiſſion, welche 15 bis 20 fl. koſtet 
Wenn der Ingenieur vielleicht einen Gemeinderath oder Bezirts- 

ausſchuſs erſucht, mitzuwirken, dann wird dieſer es gerne thun, 
und die Sache iſt erledigt. Es braucht mit der Commiſſion kein 
ſo großes Aufſehen gemacht zu werden, und es erwachſen dann für 
die Geſchäftsleute keine ſo koloſſalen Unkoſten. 

Die Sache iſt auch in pecuniärer Hinſicht recht drückend. 
Wenn einer irgend etwas macht, ſo iſt doch nicht beſtimmt, dafs 
er zu einem autortficrten Ingenieur gehen muſs. Nun kommt es 
vor, daſßs er ſich an jemanden wendet, dem er Vertrauen ent— 
gegenbringt, der vielleicht ſchon mehrere Arbeiten gediegen 
gemacht hat, der aber vielleicht von den Commiſſionen auf der 
Straße keinen rechten Begriff hat, und die Kunde, welche ja, 
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wenn ſie 11 Zins zahlt, alles Denkbare auszunützen ſucht, das 
Portal vielleicht tiefer zeichnet. Nun kommt die Commiſſion und 
bewilligt es nicht. Dann muſs ein neuer Plan gemacht werden, 
die Commiſſion kommt noch einmal — das ſind wieder 15 fl. Wenn 
alſo darüber eine Vorſchrift beſtehen würde, fo würden die Doppel- 
commiſſionen ganz entfallen und der Bezirks⸗Ingenieur wüfſste, 
was er zu thun hat, und er würde dasſelbe erreichen, was die 
großen Commiſſionen thun. Manchmal wird man auf 9 Uhr 
beſtellt; die Herren haben ſieben bis acht Commiſſionen; ich gebe zu, die 
eine dauert länger, die andere kürzer — die Herren kommen um 
11 Uhr. Der Geſchäftsinhaber, der vielleicht noch das alte Geſchäft 
offen hat, wartet mehr als zwei Stunden; dann kommen die 
Herren und ſagen: 
gewöhnliches; das hätten Sie gleich machen können, es iſt viel— 
leicht nur eine Firmatafel und ſofort. Das iſt alſo eine Beläſtigung. 

Darum ſtelle ich den poſitiven Antrag, das Stadtbau— 
amt habe den Auftrag zu bekommen, über jenen per— 
centuellen Satz der Breite des Trottoirs eine Norm 
auszuarbeiten, bis auf welche der Vorſprung des 
Portals hinausgehen darf. Damit wird vielen geholfen ſein. 


Mit den Commiſſionsgebüren hat es auch etwas Spaſſiges 


an ſich. Das habe ich in Hernals erlebt. Wir haben da draußen, 
ſolange die Bezirkshauptmannſchaft war, einen ſehr liebenswürdigen 
Herrn gehabt. Man mußs jagen, es gieng nichts über ihn, wenn 
er da war. Aber er war nie da, er war immer auf Commiſſionen, 
zuhauſe | 
als Vorſteher der Genoſſenſchaft hinausgegangen, habe ihn aber 
nie gefunden. Der Herr, der an ſeiner Stelle da war, hat geſagt: 
Ich kann keine Auskunft geben, der Herr Gewerbe-Commiſſär N. N. 
iſt nicht da. Mit den Commiſſionen wird meiner Anſicht nach 
nicht immer ſo vorgegangen, wie man vorgehen ſoll. Ich bitte 
alſo dem Antrag, den ich geſtellt habe, zuzuſtimmen, damit den 
Calamitäten ein Ende gemacht werde. 

Gem.⸗Nath Dr. Stern: Die vorliegende Poſt wurde vom 
Magiſtrate mit 60.000 fl. eingeſetzt, vom Stadtrathe aber und 
dann auch von der Budget-Commiſſion auf 50.000 fl. herab⸗ 
gemindert. Ich werde mich, da ich die Ehre hatte, Mitglied der 
Budget⸗Commiſſion zu fein, für die herabgeminderte Poſt aus 
ſprechen und für ſie ſtimmen, 
ich in Wirklichkeit die Höhe, in welcher dieſe Poſt angeſetzt iſt, 
für etwas mehr oder minder Gleichgiltiges anſehe, nachdem für die 
Liquidierung derſelben ganz beſtimmte Normen beſtehen, und ſo 
lange dieſe beſtehen, in der gegebenen Weiſe liquidiert werden muss. 

Ich habe mir aber aus einem anderen Grunde das Wort 
erbeten, und zwar, um der geehrten Verſammlung bekannt zu geben, 
dafs ich in der Budget-Commiſſion bereits den Antrag geſtellt 
habe, welcher heute hier vielfach erörtert worden iſt. Ich bin 
nämlich ebenfalls, ſchon in der Budget⸗Commiſſion, auf das Wort 
„Gemeinderäthe“ aufmerkſam geworden, welches hier ſteht. Nachdem 
ich in früheren Jahren die Ehre hatte, gerade über dieſe Poſt im 
damaligen Finanz⸗Ausſchuſſe zu referieren und ich von dieſem 
Ausſchuſſe beauftragt wurde, dieſer Poſt nachzugehen und zu 
erforſchen, wie viel von ihr eigentlich auf die Gemeinderäthe ent— 
falle, habe ich damals dieſe Erhebungen gepflogen, und es hat 
ſich, wie bereits von Seite eines Herrn Vorredners ganz richtig 
erwähnt wurde, herausgeſtellt, dafs es ſich um eine ganz minimale 
Poſt von 200 bis 300 fl. oder einen ähnlichen Betrag handelte, 
welcher von einer Poſt von etwa 40.000 fl. für die Commiſſionierung 


Mit dieſer Geſchichte ift es ja nichts Außer⸗ 


habe ich ihn nie gefunden. Ich bin zweimal, dreimal 


muſs jedoch aufrichtig jagen, das 
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der Gemeinderäthe entfallen iſt. Ich habe damals dieſe mir von 
Seite der Buchhaltung gelieferte Vorlage der damaligen Finanz: 
Section vorgewieſen, und dieſer Vorlage hat der Herr Vorredner 
jene Daten entnommen, die er früher der geehrten Verſammlung 
bekanntgegeben hat. Dieſe Umſtände nun haben mich veranlaſst, 
in der Budget-Commiſſion den Antrag zu ſtellen, es möge dieſes 
Wort „Gemeinderäthe“, welches ſich in der Marginal-Rubrik 
findet, geſtrichen werden; es mögen, nachdem am Ende doch wohl 
einige Commiſſionen von Gemeinderäthen vorgenommen werden, 
für die Commiſſionierungen der Gemeinderäthe irgend ein Betrag — 
man hat einen Betrag von etwa 500 fl. angenommen — in das 
Budget ſeparat eingeſtellt werden. 

Dieſer Antrag war von mir in der Budget-Commiſſion geſtellt 
worden, er war Gegenſtand einer ſehr lebhaften Debatte und iſt 
endlich, was ich ſehr bedaure, mit einer kleinen Majorität von 
ein oder zwei h abgelehnt worden. Ich habe damals ſchon 
in der Budget-Commiſſion erklärt, dafs ich mir vorbehalte, den 
Antrag im Plenum neuerlich zu ſtellen, weil ich ihn aus den 
mehrfach angeführten Gründen für ganz richtig halte, und erlaube 
mir daher — nicht für das vorliegende Budget, ſondern für 
künftige Budgets — den Antrag zu ſtellen, dafs ein 
minimaler Betrag, ein Betrag, der ſich rechnungs— 
mäßig aus den Vorjahren, ſagen wir aus einem 
Triennium, ergibt, als Commiſſionsgebüren für die 
Gemeinderäthe ſeparat eingeſtellt werde, damit es nicht 
den Anſchein habe, als ob die Mitglieder des Gemeinderathes in 
unberechtigter Weiſe oder unter dem Titel von Diäten und Com- 
miſſionsgebüren irgendwelche Gebüren beziehen, die ſie zu beziehen 
nicht berechtigt wären. | 


Ich erlaube mir daher neuerlich den Antrag zu ftellen. Im 


übrigen bin ich mit den Anträgen der Budget-Commiſſion ein— 
verſtanden. 


Gem.-Nath Weitmann: Es hat einem der Herren Vor— 
redner von jener (rechten) Seite, einem Herrn Vertreter des VII. Be— 
zirkes beliebt, meine Rede thatſächlich zu entſtellen. Denn ich habe 
nicht geſagt, daſs man von den Beamten ſchlecht behandelt wird, 
im Gegentheil, ich bin von den Beamten, welche dieſer Commiſſion 
zugewieſen werden, jedesmal auf das zuvorkommendſte behandelt 
worden, was ich hiermit conſtatiere. Der Beamte kann doch nichts 
dafür, wenn ihm der Betrag für die Gemeinderäthe ausgefolgt 
wird, welcher zur Deckung der Reiſeauslagen und der Beköſtigung 
verausgabt wird. Das iſt dem Beamten ſein Recht und ich möchte 


den Herrn Vertreter des VII. Bezirkes bitten, in Zukunft derartige 


Entſtellungen hier nicht vorzubringen. Ich habe ſachlich geſprochen, 
ich habe niemanden angegriffen und ich bitte das zu unterlaſſen. 
Das iſt eine alte Gewohnheit, die Katze läſst das Mauſen nicht, 
wie er ſelbſt einmal geſagt hat. Bezüglich der übelſtände bei der 
Commiſſion dürfte mir der Herr Bürgermeiſter noch einige Worte 
erlauben. Ich will nur ſachlich darauf hinweiſen. 

Bürgermeifter (unterbrechend): Nein, ich kann nur zu 
Commiſſionsgebüren das Wort geben. Sonſt nicht. = 

Gem. Rath Weitmann: Ich bitte, wohl aufzumerken, ich 
werde gewiss nicht von der Sache abweichen. | 

Bürgermeifter: Ich werde wohl achtgeben. (Lebhafte Heiterkeit.) 

Gem.-Nath Weitmann: Ich komme nochmals auf einen 


Übelſtand zurück, der bei der Commiſſionierung der Gasmotoren 


ſtattfindet; das ift der Übelſtand, dafs auch die Anxainer ... 
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Bürgermeifter (unterbrechend): Das kann ich nicht zulaſſen, 
weil es nicht zur Sache gehört; ich bedauere lebhaft, daſs ich das 
nicht zulaſſen darf. Ich möchte es ſelbſt gern anhören, aber ich 
darf nicht. (Lebhafte Heiterkeit.) f 

Gem.-⸗Rath Weitmann: Es kann ihm aber infolge dieſes 


Übelſtandes verboten werden, dass nochmals eine ſolche Commiſſion 


angerufen wird. Das ſind für den Betreffenden zweimalige Unkoſten, 
und ich will nur darauf hinweiſen, dafs vielleicht der Herr Bürger⸗ 
meiſter den Übelſtand abſchaffe. Das iſt ja nur eine Anregung. 
Die Anrainer, die eingeladen wurden . . . .. 

Vürgermeiſter (unterbrechend): Damit iſt ja die Sache er- 
ledigt; die Anregung nehme ich zur Kenntnis. 

Gem.-Rath Weitmann: Wenn z. B. commiſſioniert wird, 
ich will einen Fall anführen, ich habe einmal einen .... 

Bürgermeifler (unterbrechend): Ich bitte, Herr College, ich 
kann derlei nicht weiter zulaſſen. Wenn Sie nicht zur Sache reden 
können, muſs ich Ihnen das Wort entziehen. 

Gem.⸗»Rath Weitmann: Ich bitte, Herr Bürgermeiſter, 
wenn Sie mich meine Anſichten nicht begründen laſſen, ſo iſt das 
ein terroriſtiſches Vorgehen. 

Bürgermeiſter: Aber ich bitte, ich kann es nicht zulaſſen. 

Gem.-Rath Weitmann: Es iſt ganz fo, wie die Bevölkerung 
von Ihnen im allgemeinen ſpricht. 

Bürgermeifler: Ja, ich danke. 
das Schlusswort. 


Der Herr Referent hat 


Referent Gem.-Nath Voſchan: Die Anträge, das Budget 


in Zukunft mehr zu ſpecialiſieren, mehr ins Detail zu gehen, welche 
ſchon von mehreren Seiten geſtellt wurden, haben meine vollkommene 
Billigung. Die Herren werden ſich zu erinnern wiſſen, dass ich in 
meinen einleitenden Bemerkungen über den Voranſchlag ausdrücklich 
gejagt habe, daſs es unſer Wunſch iſt, das Budget möglichſt 
detailliert und mit möglichſter Vermeidung aller Pauſchalanſätze zu 
verfaſſen. Bei dem erſten Budget war das aber nicht vollſtändig 
durchzuführen. Die Zeit war jo kurz bemeſſen, dajs ich keine acht 
oder vierzehn Tage Zeit hatte, das Budget richtigzuſtellen. 
Ebenſo war auch der Stadtrath in der Zeit außerordentlich ge— 
drängt, damit die Bedeckung noch vor dem 31. December bewilligt 
werden konnte. Es wird das alſo in Zukuuft gewiſss berückſichtigt 
werden. 

Was den Antrag betrifft, die Poſt per 4000 fl. für die 
Wägen des Herrn Bürgermeiſters unter Poſt I bei den Bezügen 
des Bürgermeiſters zu verrechnen, ſowie den Antrag, die 2330 fl. 
für die erſtmalige Anſchaffung der Wägen, welche zu den Bezirks— 
ämtern fahren, unter dem Extraordinarium zu verrechnen, ſo habe 
ich nichts dagegen einzuwenden. Der Antrag, bezüglich der Portale 
ganz beſtimmte Normen feſtzuſetzen, und das übrige den Beamten 
zu überlaſſen, kann an den Stadtrath gehen, ich halte ihn aber 
nicht für zweckmäßig, weil gerade bei den Portalen eine gewiſſe 
Specification eintreten müſſe. Es mufs hier individualiſiert werden. 
In Gegenden, wo wenig Verkehr iſt, an den ſogenannten todten 
Ecken, liegt nichts daran, wenn auch größere Käſten in das Trottoir 
vorſtehen, während in jenen Straßen, wo ein rieſiger Verkehr iſt, 
auch ſchon der kleinſte Vorſprung die Paſſage hindert. Daher kann 
man dies nicht den Beamten allein überlaſſen, ſondern es müſſen 
auch die autonomen Organe dabei intervenieren. Ich bitte Sie 
alſo, dieſe 50.000 fl. zu genehmigen, und eventuell, wenn die 
Herren wollen, dieſe Volt per 4000 fl. zu Poſt I, und die Poſt 
2330 fl. in das Extraordinarium zu übertragen. 
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Gem.-Rath Hawranek (zur thatſächlichen Berichtigung): 
Der Herr Bürgermeiſter hat geſagt, der Stadtrath iſt eine Behörde. 
Nun erlaube ich mir, auf den § 30 des Statutes aufmerkſam zu 
machen, der lautet: „Wenn ein Mitglied des Stadtrathes ſeiner 
Pflicht beharrlich nicht nachkommt, obliegt es dem Herrn Bürger— 
meiſter, beim Gemeinderathe den Antrag auf Abberufung des 
ſäumigen Mitgliedes zu ſtellen.“ Wenn alſo der Gemeinderath 
den Stadtrath abberufen kann, ſo iſt er keine Behörde. 

Dürgermeifter: Es kann ja ſein, daſs Herr Gemeinderath, 
dieſe Auffaſſung haben, ich habe aber die Auffaſſung, dajs der 
Stadtrath eine Behörde iſt, und ich kann nichts dafür, daſs Herr 
Gemeinderath das Statut nicht vollſtändig ſtudiert haben. 

Gem.-Nath Arnhart (zur thatſächlichen Berichtigung): Ich 
muſs auch 

Bürgermeifier: Sie wollen dasſelbe jagen ? 

Gem.-Nath Arnhart: Ich muſs den Herrn Bürger— 
meiſter berichtigen, daſs in keinem Geſetzesparagraph, weder im 
Statute, noch wo anders, etwas vorkommt, wonach der Stadtrath 
als eine Behörde erklärt wird. 

Bürgermeiſter: Ich möchte die Herren nur erſuchen, gefälligſt 
das Statut zu ſtudieren. 

Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Der Antrag lautet: Für 
Diäten, Commiſſionsgebüren, Koſtgelder, Wagen- und Reiſeaus⸗ 
lagen in eigenen Angelegenheiten ſind nach dem Antrage des 
Stadtrathes 50.000 fl. einzuſetzen, dagegen wird vom Herrn 
Gem.⸗Rathe Kaſpar beantragt, nur 45.000 fl. einzuſtellen. Unter 
den einzelnen Poſten, die in der Rubrik angeführt ſind, findet ſich 
auch eine Poſt von 4000 fl. für die Inſtandhaltung und Be— 
ſpannung der Wägen, welche zu den Functionszulagen des Bürger: 
meiſters gehört. Es wird daher vom Herrn Gem.-Rathe Dr. Lueger 
beantragt, daſs dieſer Betrag dort bei Poſt 1 zu verrechnen ſei. 
Dies iſt auch richtig. Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage 
zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Er iſt angenommen. 

Ferner iſt hier eine Poſt für die erſten Anſchaffungen per 
2330 fl., die ebenfalls als nicht hieher zu verrechnen beantragt 
ſind, ſondern im Extraordinarium. Die Herren, welche dieſem 
Antrage zuſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Derſelbe 
iſt ebenfalls angenommen. 

Nun hat der Herr Dr. Stern den Antrag geſtellt, es ſei 
in dem künftigen Budgets für die an die Gemeinderäthe auszu— 
zahlenden Diäten ein beſtimmter Betrag, entſprechend dem Ergeb- 
niſſe des letzten Trienniums ſeparat einzuſtellen. Dieſer Antrag iſt 
aber pro futuro überholt durch den Antrag des Herrn Dr. Lueger, 
der dahin geht, daſs in den Budgets dieſe Poſt ſpecificiert ſein 
ſoll. Wenn der letztere Antrag angenommen wird, iſt der andere 
Antrag des Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Stern ganz von ſelbſt 
erledigt. Ich bitte alſo jene Herren, welche mit dem Antrage des 
Herrn Dr. Lueger einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Dieſer Antrag iſt angenommen. 

Nun kommt noch die Poſt ſelbſt; es ſind 50.000 fl. zur 
Einſtellung beantragt, dagegen iſt vom Herrn Gem.-Rathe Kaſpar 
ein Gegen-⸗Antrag geſtellt, nur 45.000 fl. einzuſtellen. Ich bringe 
alſo die höhere Summe zuerſt zur Abſtimmung. (Gem.⸗Rath 
Dr. Lueger: Sie vermindert ſich ja um die zwei Poſten!) Ich 
bitte, abzüglich dieſer zwei Poſten. Jene Herren, welche mit dieſer 
Summe einverftanden find, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 


Dieſe it angenommen. 


Amtsblatt der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien. — Nr. 25, 1. April 1892. 


. NIIIININTNTN NENNT NE NETT N NN 


PLN LT UNTUITILINIINANINI NENNEN N iD 


Dadurch entfällt die Abſtimmung bezüglich Einſtellung der 
Poſt mit 45.000 fl. 

Der Antrag Jedkiéka lautet: Das Stadtbauamt habe den 
Auftrag zu bekommen, eine der Breite der Trottoirs percentuell 
entſprechende Tiefe von Vorbauten und Portalen auszuarbeiten 
und dem Gemeinderathe zur Beſchluſsfaſſung vorzulegen. 

Darüber kann nur fo abgeſtimmt werden, dafs der Antrag 
dem Stadtrathe zugewieſen werden ſoll. Diejenigen Herren, welche 
dafür find, daſs dieſer Antrag dem Stadtrathe zugewieſen wird, 
wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Die Zuweiſung iſt 
beſchloſſen. 

Es wurde daher beſchloſſen, bei Gruppe J, 
Rubrik IV, ſei die Ausgabspoſt Nr. 18 in Hinkunft 
zu ſpeeifieieren; der Betrag von 4000 fl. für die 
Inſtandhaltung und Beſpannung der beiden Amts— 
wägen des Bürgermeiſters und für die Livrée des 
Kutſchers und des Bedienten ſei aus dieſer Poſt zu 
ſtreichen und bei den Functionsgebüren des Bürger— 
meiſters einzuſtellen; der Betrag von 2330 fl. für 
die erſte Anſchaffung der magiſtratiſchen Expeditions— 
wägen ſei gleichfalls aus dieſer Poſt zu ſtreichen 
und unter den außerordentlichen Ausgaben zu ver— 

abzüglich dieſer zwei Beträge wird dieſe 
Poſt genehmigt. 

Referent Gem.-Rath Boldan el: Seite 23, Rubrik IV, 
Poſt 19: 

Commiſſionsgebüren bei Augenſcheinsvornahmen ... 25.320 fl. 

Poſt 20: Commiſſionsgebüren für Prüfung und Inſpicierung 
von Gasrohrleitungen und Beleuchtungsanlagn . . . 370 fl. 

Poſt 21: Verſchiedene Amtserforderniſſe . 26.010 fl. 


rechnen; 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchle (den Vorſitz über 


nehmend): Herr Gem.-Rath Dr. Lueger hat das Wort. 
Gem.-Nath Dr. Tueger: Meine Herren! Unter den ver— 
ſchiedenen Amtserforderniſſen finden Sie verrechnet die Bezüge 
eines Telegraphiſten I. Claſſe, und zwar mit einem Betrage von 
860 fl., dabei finden Sie in der Anmerkung, dafs der Telegraphiſt 
II. Claſſe und der Telegraphengehilfe wieder auf einer anderen 
Rubrik, XXVI 1a, verrechnet ſind. Wenn Sie den Titel dieſer 
Rubrik leſen, jo werden Sie finden, dass es heißt: „Verwaltung 
in ſachlicher Beziehung“. Es gehören daher perſönliche Bezüge 
überhaupt nicht in dieſe Gruppe. Es iſt das eine Vermengung. Sie 
werden doch nicht den Telegraphiſten als ein Amtserfordernis be 
zeichnen können, das wäre eine reine Unmöglichkeit, das iſt eine 
Perſon, welche ebenſogut wie jeder andere Beamte oder Diener ein 
Gehalt oder ein Diurnum bezieht. Ich ſtelle daher den Antrag, 
daſs für die Zukunft dieſe perſönlichen Bezüge aus der 
Rubrik IV, Poſt 21 entfernt und an einem anderen Orte 
eingeſtellt werden mögen, und zwar in jener Rubrik, in 
welcher von der „Verwaltung in perſönlicher Beziehung“, 
die Rede iſt. Meine Herren, Sie erlauben mir weiters zu 
ſagen, daſs es mich unangenehm berührt, wenn ich in der An— 
merkung folgende Zuſammenſtellung leſen mufs, bitte achtzugeben, 
was da alles beiſammen iſt: Reinigung der Amtswäfche, Poſt⸗ 
porto, Lieferung und Reparatur von Siegelpreſſen, für den Betrieb 
der Probierftation für hydrauliſche Bindemittel, Kanzleirequiſiten, 


ſichtigt ift. 
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Profeſſioniſtenarbeiten und Abonnement für die Einbeziehung des 
Präſidialbureaus, des Stadtbauamtes, des Journaliſtenzimmers im 
neuen Rathhauſe, der Feuerwehr-Centrale und des Markt⸗Commiſ⸗ 
ſariates in das Central-Telephonnetz, dann für die Conſervierung 
der im hiſtoriſchen Muſeum aufbewahrten Feſtzugs-Coſtüme und 
Banner und für Beiſtellung der für das Waffenmuſeum erforder— 
lichen Putzmaterialie ss 13.620 fl. 

Sehen Sie, auf 10 fl. iſt die Geſchichte ausgerechnet worden. 
Sie werden zugeben, dass das etwas antiquiert iſt, und ich würde 
Ihnen empfehlen, in der Beziehung eine ähnliche Trennung, 
wenn auch nicht in der Rubrik ſelbſt, aber in der 
Erläuterung derſelben eintreten zu laſſen, damit 
man weiß, wie dieſe Poſten ſich zu einander verhalten. Ich empfehle 
Ihnen den Antrag für die Zukunft. 

Gem.-Nath Seiler: Meine Herren! Ich mußs mich gegen 
die Poſt 21, „verſchiedene Amtserforderniſſe“ ausſprechen. Es iſt ein 
Betrag von 2250 fl. für das Abonnement des Telephons ein— 
geſtellt. 

Es iſt bekannt, dass laut eines Vertrages mit dem Miniſterium 


und der Privat⸗Telegraphen⸗Geſellſchaft die Abonnements für das 


Telephon, wenn die Abonnements eine Zahl von 5000 erreicht 
haben, mit 25 Percent herabgeſetzt werden. 

Es iſt das freilich eine eigenthümliche Bemerkung von mir, 
da wir ebenſo wie bei der Tramway-Geſellſchaft, die das Publicum 
nach Möglichkeit ausbeutet und unſere Straßen befährt, ohne dass 
wir was dareinzureden haben, auch von dieſer Geſellſchaft aus- 
genützt werden und nichts dareinzureden haben. Bei der Tele— 
phon⸗ und Privat-Telegraphen-Geſellſchaft exiſtieren ungeheuere 
Miſsſtände, und zwar derart, dass jetzt nicht mehr Abonnements 
angenommen werden können, was für neugegründete Geſchäfte 
von koloſſalem Schaden iſt. Wir ſind wohl in Wien gewohnt, 


mit allem zurückzubleiben. 


In allen Hauptſtädten ſind die Telephonanſtalten decentraliſiert, 
nur bei uns exiſtiert eine Centrale, die keine Abonnements mehr 
annehmen kann. 

Ich möchte daher die Anfrage ſtellen, ob dem Herrn Referenten 
bekannt iſt, daſs die Telephon⸗Geſellſchaft bei einer Abonnenten— 
zahl von fünftauſend einen 25percentigen Nachlaſs zu gewähren 
hat, das heißt, daſs von dem Abonnementbetrag 25 fl. abzu— 
rechnen find und ob dieſer Nachlass hier bei dieſem Betrage berück— 
Weiters möchte ich mir die Frage erlauben, nachdem 
doch die Commune Wien ein großer Abonnent iſt, das heißt eine 
größere Anzahl von Abonnements hat, ob da hier auch auf die 
Coursberechnung Rückſicht genommen iſt. | 

Es beſtehen erſte und zweite Claſſe. In die erſte gehören 
diejenigen, die 100 fl. zahlen und in die zweite diejenigen, die 
über 100 fl., alſo 120 fl. zahlen. Ich ſtelle alſo die Anfrage, ob 
das hier auch eingerechnet iſt und ob der Nachlaſs der Commune 
gewährt wurde. 

Referent Gem.-Rath Voſchan: Ich kann darüber keine 
Auskunft geben. Ich weiß es nicht. 

Gem.-Nath Seiler (fortfahrend): Denn die Summe iſt doch 
2250 fl. 

Referent Gem.⸗RNath Voſchau: Ich werde das erheben; 


ich weiß es nicht auswendig. 


Gem.-Nath Seiler (fortfahrend): Alſo dann möchte ich den 
Antrag ſtellen, daſs bei der Anzahl von fünftauſend Abonnenten 
— und es ſind bereits über fünftauſend — nicht nur allein für 
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die Commune, ſondern auch für die Abonnenten, das heißt für 
| Stadtrath, den Betrag von 12.000 fl. einzusetzen. 


die Bevölkerung der 25percentige Nachlass zu erfolgen hat, welcher 
bis heute nicht erfolgt iſt und daſs darüber Erhebungen gepflogen 
werden. Ich glaube, daſs es unſere Pflicht iſt, darüber zu wachen, 
wenn gar niemand anderer darüber wacht; daſs wir uns erkundigen, 


was es mit der Einhaltung dieſes Vertrages iſt, ob es nicht derſelbe 
Fall iſt, wie mit. einem in meiner Interpellation an. den Herrn 


Bürgermeiſter berührten Falle, wo ich gefragt habe, wer darüber 
wacht, 


Herr Bürgermeiſter es nicht weiß. Ich möchte alſo den Antrag 


ſtellen, der Herr Bürgermeiſter oder der Stadtrath möge 


betreffs der Einhaltung des. Telephonvertrages das 
Richtige einleiten. | 
Referent Hem.-Nath Voſchan (zum Schlusswort): Die 


Anfrage bezüglich des Nachlaſſes wird erhoben und darüber dem 


Gemeinderathe Bericht erſtaͤttet werden. 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchle: Gegen Poſt 19 und 20 


daſs die Betriebsordnung der Tramway⸗-⸗Geſellſchaft ein⸗ 
gehalten würde und die Antwort darauf bekommen habe, daſs der 


iſt keine Einwendung erhoben worden; ſie iſt daher angeno ommen. 


| Zu Poſt 21 hat Herr Dr. Lueger den Antrag geſtellt, dafs | underks gehen müffen, 
die Perſonalbezüge von dieſer Rubrik aus der Anmerkung zu ent⸗ 


fernen und in die entſprechende Rubrik einzuftellen find. Diejenigen 
Herren, Gemeinderäthe, welche damit einverſtanden ſind, bitte ich, 


die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. N 

Ferner dass zu Poſt IV 21 bezüglich der in der Anmerkung 
vorkommenden Aufzählung eine Trennung erfolge. Ich bitte jene 
Herren, welche dafür ſind, die Hand u erheben. (Ge ſchieht.) 
Angenommen. 


Der Antrag des Gem. Rathes Sei ler geht an den Stadtrath. 


Die Herren, welche für die Poſition von 26. 010 fl. find, bitte 
ich nun die Hand zu erheben. (Geſchieht.) - — Angenommen. 
Es wurde daher beſchloſſen, bei Gruppe I, 
Rubrik IV, die Ausgabspoſt- Nummern. 19, 20 und 21 
nach den übereinſtimmenden Auträgen des Stadt⸗ 
raths⸗ 
genehmigen. 
verrechneten Perſonalbezüge 


ſcheiden und in jener Rubrik— einzuſtellen, 


Sl Hinkunf ft. ſind die bei ‚diefer Poſt 
derselben aus zu⸗ 
in welcher 


aus 


von der Verwaltung in. perſönlicher— Beziehung die 
Rede iſt. Der im der Aumetkung eingeſtellte 8 
von 13.620 in iſt Hindu; i eutſprechend 
ſpeeificieren. . 


Reſereut Gem. Nat Boſchan: Wir "gelangen nun auf 


Seite 25 zu den „Außerordentlichen Ausgaben“. 
Poſt 22. 


Poſten zuſammen, und zwar 
. oder in der Ausführung begriffene Arbeiten und Lieferungen, 


2. aus Auslagen für jene Herſtellungen, für welche bereits beſtimmte 
hinſichtlich deren Ausführung jedoch bisher keine 
Entſcheidung erfolgt, ft, und 3. aus vom Stadtbauamte ſpeciell 
Da find, eu SL? Anträge 


en vorliegen, 


beantragte Herſtellungen. 
geſtellt worden. 


Für die Juſtallatian de der then Kraftübertragung. waren 
Nachdem es aber nothwendig iſt, 


urſprünglich 800 fl. eingeſetzt. 


und des Budget- Commiſſious. Referenten zu 


„Bauliche und fonftige. Herſtellungen im neuen 
Rathhauſe im J. Bezirk.“ Dieſe Poſt ſetzt ſich aus drei verſchiedenen 
1. Aus. Zahlungen für bereits aus⸗ 


den Betrag von 37. 280 m anzustellen. 
ſtimmung. ö 


Stadtrathes, dieſe 8000 fl. 
Budget⸗Commiſſion, dieſe 8000 fl. 


die Maſchinen vollſtändiger ausnützen zu können, beantragt der 


Es würde. 10 daher die Poſt um' diefe 4000 fl. höhe. 


Eine weitere Poſt, welche: ftrittig iſt, find; die 8000 fl. für die 


Herſtellung von. Coxridor-Abſchlüſſen und Windfängen. Dieſe 
Abſchluſsthüren ſollen an den Corridoren angebracht werden, um 
zu verhindern, daſs bei einer bedeutenden Zugluft, namentlich im 
Winter, wo große Temperaturunterſchiede find, ein Nachtheil für 
die Geſundheit der Beamten und auch das Publicum, welches im 
Rathhauſe verkehrt, eintritt. Dieſe Abſchluſsvorrichtungen koſten 
16.000 fl., und ſoll die Hälfte davon, alſo 8000 fl., im heurigen 
Jahre. und die zweite Hälfte im nächſten Jahre präliminarmäßig 
ſichergeſtellt werden. 

Der Magiſtrat hat die Einſtellung dieſes Betrages beantragt. 
Ich habe mich im Stadtrath dagegen ausgeſprochen. Der Stadt— 
rath hat jedoch beſchloſſen, dieſe Abſchluſsthüren zu machen und 
den Betrag von 8000 fl. einzuſtellen, hauptſächlich aus dem Grunde, 
weil es notoriſch iſt, dajs namentlich im Winter eine ſo ſtarke 
Zugluft herrſcht, dass wirklich, ein Nachtheil für die Geſundheit 
derjenigen Perſonen ſtattfindet, welche von einem Bureau in ein 
In der Budget⸗ Commifſion — der Herr 
College wird die Gründe dafür erörtern — iſt jedoch die Streichung 
dieſer Poſt beantragt worden. Es ſteht alſo der. Antrag des 
einzuſetzen, gegen den Antrag der 
zu ſtreichen. Ich erlaube mir, 
den Herrn Collegen zu bitten, die Gründe zu erörtern, welche die 
Budget⸗Commiſſion bewogen haben, die Gtreidyung diser Poſt 
zu beantragen. 

Commiſſions-Neferent Gem. Rath K. M. Mayer: Die 
Herren, die länger dem Gemeinderathe angehören, wiſſen, dafs ſchon 


jeit dem Jahre 1890 die Frage aufgeworfen iſt, ſollen die Corridore 
durch Thüren abgeſchloſſen werden oder nicht? Es iſt kein Zweifel, 


dafs gewiſs ein Vortheil mit dem Abſchlu ſſe erreicht wird. Aber gerade 
von. hygienif chen Grün den geleitet, die von einem Fachmanne, und 
zwar von einem Arzte in der Budget⸗Commiſſion auseinandergeſetzt 
wurden, iſt man von dieſem Gedanken abgekommen und hat gejagt : 


Wenn einerſeits gewiſſe Vortheile durch den Abſchlufs s der Corridore 
erzielt werden, ſo iſt doch durch das fortwährende Gehen eine ewige 


Zugluft erzeugt, und gerade durch dieſes ewige ſich Offnen und 


Schließen der Thürflügel wird quasi die kalte Luft wieder hinein⸗ 
gepumpt, und der eigentliche Zweck, den man damit erreichen will, iſt 


damit nicht erreicht, ſo daſs das Mittel, das angewendet wird, zur 


“| Verbeſſerung eigentlich nicht empfehlenswert ft. Das iſt der Grund, 


warum die Budget⸗Commiſſion ſich für die Streichung dieſer 
Poſt ausſprach und ſie bittet, ſtatt der vom Magiſtrate beantragten 
41.280 fl. und der -vom Stadtrathe eingeſtellten 45.280 fl. bloß 


Bu un um Ihre Sr 


Bice-Dürgermeifter Dr. Richter: Meine Darell Der Stadt⸗ 


rath hut bei der Berathung dieſer Budgetpoft ſich entſchloſſen, den 
| Vorſtellungen des Baudirectors nächzugeben und für dieſe Abſchluss⸗ 
thüren in den Corridoren eine Theilſumme von 8000 fl. einzu⸗ 
ſtellen. In der Budget⸗ Commiſſion hat ein Arzt die Anſicht aufge⸗ 


ſtellt, das, wenn man ein warmes Zimmer, welches geheizt iſt, 


warm erhalten will, die Fenſter und Thüren⸗ aufgemacht werden 


müſſen. Wenn man das nämlich nicht thut, ſo iſt das ungeſund. 
Er hat deduciert, dass, wenn die Aböſchluſsthiren hin- und her⸗ 
gehen, die Luft wie mit einem Kolben hereingepumpt wird, und 
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das ſei ſchädlich. Der Herr Baudirector, der kein Arzt, ſondern ein 
Praktiker iſt, hat die Sache anders dargeſtellt; er- hat jo. gejagt: 


Wenn man die Conſtruction der Rathhausgänge anfieht, ſo findet 


man Corridore, welche ſich als ein Körper abſchließen laſſen, wenn 
man den Corridor vom Stiegenhauſe irgendwie trennt.. Das hat 
einen Erfolg, nämlich den, daſs die Heizung, für welche die Ge⸗ 
meinde eine Rieſenſumme ausgibt, wenigſtens ſoviel nützt, dass 
man auf den Gängen gehen kann, ohne jedesmal den Winterrock 
anziehen zu müſſen. Nun beſteht, wie die Herren aus Erfahrung 
wiſſen, ein außerordentlich reger Parteien⸗ und Beamtenverkehr im 
Rathhauſe. Die Beamten müſſen von einem Bureau in das andere, 
in das Archiv, 
fortwährend hin und her. Nun betrachten Sie die Temperatur in 
einem Bureau. Jetzt läuft der Beamte hinaus. Da draußen iſt es 
ſehr kalt, weil nicht nur die ganzen Stiegenhäuſer offen ſind, 
ſondern auch weil die Thüren, welche aus den Stiegenhäuſern in 
die Einfahrten führen, immer offen ſtehen; es iſt auf dem Gange 
fo kalt, als wenn überhaupt eine Heizung nicht exiſtieren würde. 


Dieſen fortwährenden Wechſel der Temperatur zwiſchen 20 und 0“ 


oder 3° unter Null findet der Arzt natürlich ſehr zuträglich; er 
iſt auch für katarrhaliſche Zuſtände ſehr förderlich, indem dieſelben 
den ganzen Winter hindurch erhalten bleiben. Die Folge davon 
iſt, daſs in jedem Bureau heute dieſer, morgen jener Herr zuhauſe 
bleiben muss, weil er ſich einen Schnupfen zugezogen hat. 

Das iſt auch im Intereſſe der Gemeinde nicht wünſchenswert. 
Was wird nun durch dieſe Thüren herbeigeführt? Über Nacht, 
wo die Heizung geſperrt iſt, wird das Gebäude nicht total aus— 
kühlen. Das hat bereits einmal eine Rolle geſpielt, als alle Keſſel 
wegen Überanſtrengung zugrunde gegangen waren. Bei dem 
ungenügenden Comnüunicationsverſchlufs —. Sie wiſſen, daſßs 
Fenſter und Thüren nicht gut ſchließen — läſst ſich ein ſolches 
Rieſengebäude, wenn eine ſehr niedrige Temperatur wochenlang 
währt, nicht genug heizen. Wenn Sie die Corridore abſchließen, 
bekommen Sie einen zweiten Raum, der immer eine Temperatur 
von circa 8 bis 10° Hatz das iſt ſehr förderlich. Ich möchte Sie 
alſo bitten, im Intereſſe der Beamten, die in dem Hauſe herum— 
laufen und auch geſchützt werden müſſen, dieſen Betrag von 8000 fl. 
zu bewilligen und ſich nicht von einem Arzte vorreden zu laſſen, 
daſs es geſcheiter iſt, wenn man den Raum offen läſst. Das 
gibt's in der ganzen Welt nicht, aber in Wien kommt es vor. 

Gem.-Nath Tatſchla: Wenn es ſich um das Wohl und 
Wehe unſerer Beamten handeln würde und wenn die Summe von 
8000 fl. wirklich zum Nutzen unſerer Beamten wäre, würde ich 
ganz gerne dafür ſtimmen. Ich bin aber aus zwei Gründen gegen 
die Einſetzung der 8000 fl. Erſtens meine ich, daſs unſer Rath— 
haus ohnehin ſchon Geld genug gekoſtet hat (Rufe links: Jawohl!) 
und wir doch einmal einen Abſchluſs damit machen müſſen. Dieſer 
Abſchluſs in Bezug auf die Baulichkeiten des Rathhauſes iſt viel 
wichtiger, als der Abſchluſs der Corridore und Gänge. Das Rath— 
haus hat uns im Jahre 1885 ſchon 12 Millionen gekoſtet, im 
Jahre 1886 haben wir 344.000 fl. ausgegeben, im Jahre 1887 
295.000 fl., im Jahre 1888 236.000 fl., 
138.000 fl., im. Jahre 1890 145.000 fl., im Jahre 1891 
70.000 fl., das macht zuſammen 13,900.000 fl. (Rufe links: 
Mehr als 15 Millionen!) — abgeſehen natürlich von den Ein- 
richtungen; das hier find bloß »die baulichen Herſtellungen, die 
außerordentlichen Ausgaben. Es iſt alſo endlich ſchon an der Zeit, 
daſs wir mit den außerordentlichen Ausgaben für die Baulichkeiten 


im Jahre 1889 


dieſe Thüren hergeſtellt, 
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hier im Rathhauſe abſchließen. Aus dieſem „einen, Grund bin 
ich gegen die Einſtellung dieſer, wie mir ſcheint, überflüſſigen 
Poſt. Ein zweiter Grund iſt folgender: Der Herr Vice-Bürger⸗ 
meiſter hat wohl geſagt, es ſei für unſere Beamten nützlich. 
Dies wäre richtig, wenn der Abſchluſs ſo abſolut möglich wäre. 
Aber wenn wir auch den. Abſchlufs, wie er hier beantragt wird, 
beſ ſchließen, wird doch, nicht das Ziel erreicht werden; es wird 
dasſelbe geſchehen, wie es z. B. in unſerer nächſten Nähe in der 
Schule in der Bartenſteingaſſe und in der Doblhoffgaſſe geſchehen 


| it. Da hatte der Gemeinderath auch einmal beſchloſſen, man müſſe 
son Wohl und Beſten der Kinder die Stiegen. und Gänge heizen. 
in die Regiſtratur gehen, kurz die Herren gehen 


Nachdem aber hier ein Zwieſpalt geherrſcht hat und behauptet 

Wörden iſt, die Knaben ſeien geſünder und ſtärker und brauchten 
die äußere Wärme auf den Stiegen nicht, die Mädchen aber 
brauchten ſie, wurde beſchloſſen, dass man die Mädchenſchule heize; 
die Krnberſchle iſt aber kalt geblieben. 
Nun ſind aber die Schulen fo gebaut, dass wohl die Gänge 
abgeſchloſſen | ſind, die Stiegenhäuſer aber miteinander ganz gut 
communicieren, jo. galt alſo die Wärme aus der Mädchenſchule ganz 
gut hinübergeht. Nachdem! das aber ungeheuere Räume ſind, hat 
feine. Schule einen Nutzen davon. = meine ich, wird es auch 
hier im Rathhauſe ſein. N 

Wenn die einzelnen Thüren zu d und geheizt wird und 
ein Parteienverkehr ſtattfindet, wird eine Thür nach der anderen 
aufgehen. Wenn Sie auch allerhand Maſchinen anſchaffen, werden 
dieſe auch mit der Zeit ruiniert, die Thüren werden offen ſein, 
und wir werden umſonſt das Geld ausgegeben haben, unſere 
Beamten werden in den kalten Gängen gehen müſſen. 

Weil alſo die Sache keinen Wert hat, wie es ſcheint, on N 
dagegen. 

Gem.- Rath Matzenauer: Als das Rathaus gebaut wurde, 
war von vornherein in Ausſicht genommen, dafs auch die Gänge 
beheizt werden. Man hat für die Einrichtung der Heizanlage mehr 
als eine Million ausgegeben. Von dieſer Million entfällt ein 
unweſentlicher Betrag auf die Heizanlage für die Gänge. 

Dieſe Ausgabe iſt unnöthig gemacht, wenn man nicht auch 
die Gänge beheizt. Die Gänge können aber nicht mit Erfolg 
beheizt werden, wenn nicht Abſchluſsthüren da ſind. Es ſind 
Abſchluſsthüren unten beim Eingange zur Stiege vorhanden, aber 
ſie ſind nicht in den einzelnen Stockwerken vorhanden und es 
handelt ſich eben darum, dajs das Stiegenhaus von einem Stock— 
werk zum andern von den Gängen abgeſchloſſen werde. Denn 
wenn Sie die Gänge beheizen und keine Abſchluſsthüren in den 
einzelnen Stockwerken haben, ſo ſteigt die erwärmte Luft nach 
aufwärts — bekanntlich ſteigt bie erwärmte Luft nach phyſikaliſchen 
Geſetzen aufwärts — und Sie werden dann im zweiten Stock 
eine ſolche Wärme haben, dass es nicht zum aushalten iſt, während 
man unten frieren wird. Dieſe Abſchluſsthüren find alſo eine 
nothwendige Vorbedingung, dajs die Gänge beheizt werden können. 
Es iſt zweifellos, daſs, wenn die betreffende Vorlage von der Bau— 
leitung rechtzeitig vorgelegt worden wäre, die Sache durchgeführt 
worden wäre, ohne daßs je im Gemeinderathe eine Debatte darüber 
entſtanden wäre; wie ſoviele andere Thüren und ſonſtige Ein- 
richtungen ſeinerzeit hergeſtellt worden ſind, ſo hätte man auch 
als über die Abſchluſsthüren referiert 
wurde. Wären die Abſchluſsthüren für die Stockwerke im Referate 
enthalten geweſen, ſo wären ſie ſchon längſt hergeſtellt und es 
hätte gar keine Debatte darüber ſtattgefunden. Jeder Menſch hätte 
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dies als ſelbſtverſtändlich angeſehen. Weil aber damals infolge der 
bekannten Mehrkoſten eine gewiſſe Zurückhaltung von Seite der 
Bauleitung platzgreifen muſste, jo iſt die betreffende Vorlage nicht 
rechtzeitig gekommen. 

Nun iſt dann ſpäter eine Vorlage gemacht und wiederholt 
von den Amtern darauf angetragen worden, man folle die Poſt 
einſtellen; es iſt aber immer wieder abgelehnt worden, ich glaube 
in nicht genügender Information über die beſtehenden Verhältniſſe. 

Man beheizt ja auch in anderen großen öffentlichen Gebäuden 
die Gänge; gehen Sie in den Juſtizpalaſt hinüber, da finden 
Sie die Gänge im Landesgericht, Handelsgericht, Depoſitenamt 
ꝛc., überall geheizt. 

Das iſt auch natürlich, weil dort ein ſo reger Parteienverkehr 
exiſtiert, daſs ſich viele auf den Gängen aufhalten und hin- und 
hergehen müſſen. Einen ebenſo regen Parteienverkehr haben wir 
auch hier im Hauſe. Die fremden Parteien brauchen das weniger, 
weil ſie ja im Winter im Winterrock kommen. Für unſere Beamten 
aber, welche jeden Moment aus ihrem gut geheizten Bureau heraus 
über den Gang in ein anderes gehen müſſen, iſt es nothwendig, 
daſs in den Gängen wenigſtens eine mäßige Temperatur herrſcht. 
Es fällt niemandem ein, dajs die Gänge jo beheizt werden ſollen 
wie die Bureaux. 

Das iſt auch gar nicht in Ausſicht genommen, ſondern wie 
ſchon Herr Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter gejagt hat, iſt 
nur beabſichtigt, die Gänge auf neun bis zehn Grad Reaumur zu 
erwärmen. Die Beheizung ſelbſt wird dadurch nicht weſentlich 
vermehrt, weil bei dieſer großen Centralanlage ein paar Objecte 
mehr oder weniger kaum ins Gewicht fallen. Jedenfalls wird das 


nicht ſoviel betragen, daſs man von weſentlichen Mehrkoſten für 


die Beheizung ſprechen kann. Mir iſt aber aufgefallen, wenn ich 
vormittags in das Rathhaus gehe und öfter beim Thurm in die 
Volkshalle gegangen bin, dass zwar die Volkshalle beheizt wird, 
das Thor aber offen ſteht, und zwar habe ich dies bei ziemlicher 
Kälte gefunden. Wenn nun das Thor offen ſteht und die Halle 
beheizt wird, ſo nützt ja die Beheizung nichts; das ſcheint mir 
alſo eine Verſchwendung zu ſein. Ein Herr hat gemeint, die Thür 
wird immer offen ſtehen. Nun, es iſt ja bekannt, dajs man jetzt 
Spielthüren hat, die nach beiden Seiten aufgehen und immer von 
ſelbſt wieder zuſchlagen. Das Offenſtehenlaſſen wird alſo durch 
dieſe Thüren vollſtändig verhindert. 

Wenn man ſagt, es ſei Zeit, mit den Ausgaben für das Nath- 
haus abzuſchließen, ſo ſage ich: Ja, meine Herren, das Haus iſt 


nothwendig ſind, werden Sie immer machen müſſen, und wenn das 
Haus auch fertig iſt, ſo werden ſich wieder Reparaturen ergeben 
und die Erhaltungskoſten für ein ſolches rieſiges Gebäude werden 
immer bedeutend fein, fo bedeutend, daßs eine Poſt von 8000 fl. 
eigentlich gar nicht in die Wagſchale fällt. 

Es iſt in der That ſo, das Sie das für die Beamten thun 
müſſen, um ihre Geſundheit nach Möglichkeit zu conſervieren. Die 
Beheizung der Corridore werden ſich auch finanziell bei unſerem 
Penſionsetat ausdrücken (Unruhe), wenn Sie die Beamten fort⸗ 
während von der Kälte in die Wärme und von der Wärme 
wieder in die Kälte gehen laſſen, ſo wird das ihrer Geſundheit 
ſchaden und das wird ſich auch bei dem Penſionsetat fühlbar 
machen. Es iſt alſo im wohlverſtandenen Intereſſe der Gemeinde 
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aber auch ihr finanzielles Intereſſe; ich empfehle Ihnen daher 
die Annahme des Antrages. 

Gem. Math Herold: Ich 
Debatte zu beantragen. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Vorſchke: Es iſt Schluss der 
Debatte beantragt. Diejenigen Herren, welche dieſem Antrage zu— 
ſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Iſt angenommen. 

Zum Worte ſind vorgemerkt die Herren Gem.-Räthe: 
Frauenberger, Dr. Vogler, Dr. Lueger, Seiler, Noske, 
Dr. Klotzberg, Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter, Schnee— 
weiß, Jedliéka und Stiaßny. 

Gem.-Nath Dr. Friedjung: Ich beantrage die Wahl von 
Generalrednern. (Lebhafte Unruhe und Widerſpruch links. — 
Gem.⸗Rath Bärtl: Ich habe mich auch zum Worte gemeldet! 
— Gem.⸗Rath Dr. Lueger (zur rechten Seite gewendet): Das 
müſſen Sie ablehnen, denn das iſt eine ſehr wichtige Poſt! Wollen 
Sie das Geld beim Fenſter hinauswerfen?) 

Bice-Bürgermeifler Dr. Borfhke: Sie können ja den 
Antrag ablehnen, aber es muſßs darüber abgeſtimmt werden. Die— 
jenigen Herren, welche für die Wahl von Generalrednern ſind, 
wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Iſt abgelehnt. (Beifall 
links.) 

Gem.-Nath Frauenberger: Meine Herren! Ich bin immer 
für Schluſs der Debatte und Wahl von Generalrednern einge— 
treten, wenn es ſich um minder wichtige Dinge handelt. Ich bin 
aber der Meinung, daſs man das nicht zur Regel machen und 
nicht beizjeder Gelegenheit die Wahl von Generalrednern beſchließen 
ſoll. (Beifall links.) 

Was nun die Sache betrifft, jo habe ich zu bemerken, dass 
die Budget-Commiſſion in wohlgemeinter Abſicht uns hier einen 
Erſparungsvorſchlag gemacht habe. Ich kann dieſes Vorgehen der 
Budget⸗Commiſſion einerſeits nur billigen, andererſeits bin ich der 
Meinung, dass dieſe Poſt ſich nicht für Erſparungen eignet. Der 
Fehler liegt darin, dafs immer wieder ſolche Anſchaffungen noth— 
wendig find, weil die Rathhausbau-Commiſſion nicht mit einem- 
male mit der ganzen Auslage hervorgetreten iſt, ſondern zizerl— 
weiſe. Ich möchte aber gleich hinzufügen, — damit ſich niemand 
beleidigt findet — daſs ich der Rathhausbau-Commiſſion aus dieſem 
Vorgehen gar keinen Vorwurf mache, weil es wirklich nicht möglich 
war, im Plenum etwas zu verlangen, ohne einen Sturm der 
Entrüſtung heraufzubeſchwören. Ich mußs Sie aber doch fragen, 
meine Herren, ob es denn ein Wunder iſt, wenn man Abjchlufs- 


erlaube mir Schluſs der 


thüren für dieſes Haus verlangt, Abſchluſsthüren für die Gänge. 
eben noch nicht fertig und ſolche Ausgaben und Ergänzungen, die 


In jedem Hauſe, in jedem wohlgeordneten Privathauſe werden Sie 
eine ſolche Thüre finden, das iſt ganz begreiflich. Es gibt gar 
keine ſolchen Gänge, welche nicht abgeſchloſſen ſind, es iſt das eine 
reine Nothwendigkeit und ich möchte Sie bitten, dass Sie ſchon 
aus dem wohlverſtandenen Intereſſe für unſere Beamtenſchaft dieſe 
Poſt bewilligen. Meine Herren! Die nothwenpdigen Thüren müſſen 
wir bewilligen. Es geht anders nicht an; im Winter kann man 
hier nicht die Kopfbedeckung abnehmen und es iſt eine ſolche Kälte, 
dafs man kaum gehen kann (Rufe links: Das iſt übertrieben !); 

freilich liegt der Übelftand der Erkrankung der Beamten auch in 
dem Umſtande, daſs die Bureaux überheizt find. Ich mufs jagen, 

meine Herren, ich hätte die Beamtennatur, die das verträgt, nicht; 
ich könnte bei dieſer Hitze nicht arbeiten, ich würde dort geradezu 
rabiat werden. (Lebhafte Heiterkeit.) Ich glaube alſo, wenn man 


einerſeits, die Geſundheit ihrer Beamten zu ſchützen, andererſeits [dort etwas weniger heizt und wenn auch entſprechend die Gänge 
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geheizt find, dafs dadurch ein großer Vortheil für das Haus 
geboten wird. Damit möchte ich bezüglich dieſes Punktes ſchließen; 
ich möchte aber etwas anderes bemerken. 

Ich finde zu meinem Erſtaunen, daſs auch heuer wieder für 
die Ventilation der Volkshalle kein Betrag eingeſetzt iſt. Die 
Volkshalle hat eine ſolche Ventilation, daſs man, wenn ein Verein 
in derſelben tagt, den Rauch förmlich ſchneiden könnte. Es wurde 
auch ſeinerzeit das Bauamt angegangen, Erhebungen zu pflegen 
und mit einem Koſtenanſchlage zu kommen. Ich glaube, dafs ich 
damals von einer Summe von 5000 fl. reden gehört habe, welche 
dieſe Ventilation koſten würde. Nun, das iſt ein horrender Betrag 
und ich glaube nicht, daſs das möglich iſt, wenn man eine einfache 
und praktiſche Ventilation anbringt. Wenn man geſtattet, dass in 
der Volkshalle Verſammlungen ſtattfinden, jo muſs man denn doch 
auch für ein bisschen Luft ſorgen und darauf ſehen, dass es nicht 
ſo entſetzlich raucht. Ich möchte bitten, meinem Antrage, welchen 
ich mir zu ſtellen erlaube, zuzuſtimmen, der dahin geht, das Bau— 
amt werde beauftragt, ein einfaches praktiſches Project 
zur Ventilation der Volkshalle auszuarbeiten und die 
diesbezügliche Vorlage an den Gemeinderath zu machen. 

Ich bitte, meine Herren, dieſem Antrage Ihre Zuſtimmung 
zu geben. 

Gem.⸗Nath Dr. Vogler: Ich kann nur in demſelben Sinne 
wie der Herr Vorredner ſprechen. Ich halte dieſe Abſchluſsthüren 
für eine dringende Nothwendigkeit. Schon früher wurde geſagt, 
daſs der verſtorbene Erbauer des Rathhauſes, Herr Oberbaurath 
Schmidt, dieſe Abſchluſsthüren geplant hat, daßs fie aber damals 
nicht zur Ausführung gekommen ſind. 

Nun werden wir heute überraſcht durch die Mittheilungen 
einiger Herren, namentlich des Herrn Budget-Referenten, welcher 
glaubt, dass dieſe Abſchluſsthüren nicht gemacht werden ſollen; während 
wir die Beamten und zum Theile uns ſelbſt vor Verkühlung ſchützen 
wollen. Wir können die Amtslocalitäten vormittags im Winter kaum 
verlaſſen, ohne uns einer Verkühlung auszuſetzen. Will die Budget⸗ 
Commiſſion gerade den Beamten gewiſſermaßen dadurch ſchützen, 
dass fie die Abſchluſsthüren ablehnt? Ich möchte wiſſen, ob in der 
Budget⸗Commiſſion lauter Hygieniker geſeſſen ſind? Mir iſt das 
nicht bekannt. Ich möchte aber darauf verweiſen, dass ein Gut⸗ 
achten des Stadtphyſikates vorliegt und in dieſem Gutachten des 
Stadtphyſikates wird nachgewieſen, daſs es geradezu eine dringende 

Nothwendigkeit aus geſundheitlichen Rückſichten iſt, dajs dieſe 
Abſchlu ſsthüren errichtet werden. Ich glaube, dass man in einer 
ſolch rein hygieniſchen Frage zunächſt die competenten Fachleute 
fragen und hören mufs, und nachdem dieſes Gutachten vorliegt, 
glaube ich, ſollte der Gemeinderath mit der beantragten Summe 
nicht kargen und dieſelbe bewilligen. Sie iſt nothwendig, und ich 
bitte Sie im Intereſſe der Beamten und auch der Mitglieder des 
Stadtrathes, dieſe Abſchluſsthüren zu genehmigen. 

Sie finden dieſe Abſchluſsthüren auch in anderen Gebäuden, 
wo ſie ſehr wohlthätig wirken; die Übeljtände, die hervorgehoben 
wurden, finden dort abſolut nicht ſtatt. (Rufe rechts: Ja!) Da⸗ 
gegen müjste ich proteſtieren. Ich bitte daher den Antrag des 
Stadtrathes auf Errichtung der Abſchluſsthüren anzunehmen. 

Gem.-Nath Dr. Cueger: Meine ſehr geehrten Herren! Ich 
muss ſagen, dass ich über dieſe Debatte etwas erſtaunt bin Es 
wird immer nur über die 8000 fl., über das andere wird gar 
nichts geſprochen. Ich habe wiederholt auseinandergeſetzt, dajs Sie 
in das Budget genau einſtellen müſſen, für welchen Zweck Sie 
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ein Geld bewilligen, weil ſonſt, wenn Sie bloß die Ziffern be- 


willigen, der Stadtrath mit dem Gelde machen kann, was er will 


und wenn heute nach dem Antrage der Budget-Commiſſion ein 


Betrag von 37.000 fl. eingeſtellt wird, ſo kann der Stadtrath von 
dieſen 37.000 fl. 8000 fl. auf dieſe Windfänge ungeniert ver⸗ 
wenden, weil fie nicht beſchloſſen haben, daſs die Windfänge nicht 
gemacht werden ſollen und dürfen. Wenn es nur bei irgend einer 
Poſt nothwendig iſt, daſs wir genau jagen, zu welchem Zwecke 
wir das Geld bewilligen, ſo iſt es bei dieſer Poſt. 

Das Rathhaus hat das Unglück, daſs es nie fertig wird. 
Nie! Über das Rathhaus iſt alljährlich ein Streit, und es gibt 
gewiſſe Mäcenaſſe auf Koſten eines fremden Sackes und gewiſſe 
andere Perſonen, die bauen in einer Tour, die haben einen Bau⸗ 
Wahnſinn. (Heiterkeit.) Die flicken fortwährend am Rathhaus, fie 
werden nicht fertig; einmal fällt ihnen eine Thür ein, dann wieder 
eine Accumulatoren-Batterie, dann fällt ihnen wieder irgend eine 
Heizung ein. Kurz und gut, ſie werden nicht fertig und dieſe 
gefährlichen Herren ſitzen im Stadtrathe, zum Beiſpiel ein Redner 
in dieſer Debatte, der frühere Obmann, der in der Rathhaus— 
Bau⸗Commiſſion war, gehört zu jenen, welche fortwährend bauen 
wollen. Der wird nie fertig, wenn Sie dem geehrten Mitgliede 
des Stadtrathes — er für feine Perſon "ift hoffentlich keine Behörde 
(Heiterkeit) —, ich könnte ſagen, das ganze Vermögen von Wien, 


die geſammten Steuereingänge geben, er wird am Rathhaus fort- 
bauen und wird nicht fertig werden (Heiterkeit), 


er wird alljährlich 
das ganze Geld ausgeben. 

Das find gefährliche Leute, und da muſßs man ſehr genau 
achtgeben. 

Darum erlaube ich mir folgenden Antrag zu ſtellen: Es 
werde, was hier in der Anmerkung ſteht, unter I voll: 
ſtändig eingeftellt, aber nach den einzelnen Poſten, 
wie ſie in der Anmerkung erſcheinen; bezüglich Rubrik II 
bitte ich nach den Anträgen der Budget⸗Commiſſion gefälligſt vor⸗ 
zugehen und da komme ich auf die Frage der Windfänge. 

Es wird Sache des Herrn Dr. Klotzberg ſein, ſich mit 
ſeinem Parteigenoſſen Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter aus 
einanderzuſetzen. 

Ich miſche mich nicht in die Geſchichte hinein. Die zwei 
ſollen mit einander fertig werden, wie ſie wollen. Das iſt mir 
vollſtändig gleichgiltig, aber ich möchte doch eines bemerken. Die 
jetzige Generation leidet an dem Fehler, daſs man einen jeden 
fortwährend in Baumwolle wickelt, und bei dieſer Baumwoll⸗ 
wickelei werden die Leute fortwährend krank und immer kränker. 
Wie ich noch in die Schule gegangen bin, haben wir alle dieſe 
Geſchichten nicht gekannt. Wir haben ſchlechte Bänke gehabt, es 
war manchmal vielleicht auch eine etwas ſchlechte Atmoſphäre, 


aber die Buben waren alle pumperlgeſund, ich auch. Ich bin in 


einer Claſſe geſeſſen, wo circa 120 Buben darin waren. Wie Sie 
ſehen, bin ich gerade gewachſen und gut gediehen, es iſt mir 
nichts geſchehen. (Lebhafte Heiterkeit.) Der Herr Vice-Bürgermeiſter 
hat eine ſo unendliche Angſt vor einem Katarrh. Schauen Sie 
mich an. Ich habe das ganze Jahr einen Katarrh. (Heiterkeit.) 
Ich bin ein reiner Katarrhmenſch. (Erneuerte Heiterkeit.) Es geht 
mir ganz gut bei der Sache, man mußs nur nicht gar ſo heikel 
ſein. Was liegt daran, wenn der betreffende Beamte zufällig in 
ein Bureau gehen muſs und dabei ſeinen Winterrock mitnimmt, 
oder wenn er mit wenig Haaren geſegnet iſt, eine Hauskappe auf⸗ 
ſetzt? Iſt das ein Unglück? Gewiſs nicht, oder glauben Sie, in 
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jenen Häuſern, in welchen die e eingerichtet ſind, iſt es 
beſſer? Nein, es iſt nicht beſſer. Im Juſtizpalaſt, der angezogen 
worden iſt, nützen die Windfänge gar nichts. Das habe ich hundert⸗ 
mal mitgemacht. Es iſt in der Beziehung theilweiſe richtig, was 
Herr Dr. Klotzberg geſagt hat. Wenn der Betreffende zufälliger⸗ 
weiſe dazukommt, wie ein anderer den Windfang öffnet, bekommt 
er wirklich einen kalten Luftſtrom und kann ſich verkühlen. Das 
iſt wahr. 

Inſoferne iſt die Witzelei nicht ganz gerechtfertigt. Aber nach 
meiner Überzeugung nützen die Windfänge gar nichts. Die Herren 
ſollen den Winterrock anziehen, das iſt kein Malheur. Sie werden 
doch nicht in einemfort herumſpazieren müſſen. Die Beamten 
müſſen in der Regel ſitzen und werden nicht fortwährend außer 
Haus gehen. Seien wir nicht jo heikel. Herr Gem.⸗Rath 
Frauenberger hat ſogar ſeiner Meinung Ausdruck gegeben, 
weil die Bureaux überheizt ſind, müſſen die Gänge abgeſchloſſen 
werden. Das iſt nicht richtig, daraus folgt nur, dafs die Bureaux 
nicht ſo ſtark geheizt werden ſollen. Die Temperatur in denſelben 
muſs gemildert oder herabgeſetzt werden, dann werden auch jene 
Fälle nicht eintreten. 

Kommen Sie mir mit allen dieſen Sachen nicht. Ich kann 
mich erinnern, daſs einmal der Antrag geſtellt worden iſt, es 
ſollen irgendwo Winterfenſter gemacht werden. Wie das Referat 
erſtattet worden iſt, hat man geglaubt, dajs, wenn die Winter- 
fenſter nicht gemacht werden, alle Beamten binnen Jahresfriſt 
ſterben müſſen. Sie ſind nicht gemacht worden, und alle Beamten 
ſind lebendig geblieben. Das iſt nichts als Firlefanz. Es ſoll 
wiederum ein Geſchäft gemacht, es ſoll wiederum Geld hinaus- 
gegeben werden, damit man im Rathhauſe nicht zur Ruhe kommt. 
Meine Herren! Lehnen wir dieſe Poſt ab; wenn wir heuer dieſe 
Poſt ablehnen, ſo erſparen wir wenigſtens im nächſten Jahre etwas. 
Denn die Geſchichte wird ſo ſein: wenn wir heuer dieſen Betrag 
bewilligen, ſo fällt den betreffenden Herren für das nächſte Jahr 
wieder etwas Neues ein. Wenn wir ihn nicht bewilligen, ſo kommt 
wieder die alte Geſchichte, und wir erſparen alſo unter jeder Be— 
dingung etwas, wenn wir heuer den Betrag nicht einſtellen. 

Nun, meine Herren, komme ich zu III. Ich würde bitten, 
dass Sie dieſe Poſten unter III ganz ſtreichen. Da heißt es 
nämlich: „Für Aufſtellung einer vierten Accumulatoren-Batterie 
17.000 fl.“, dann „für die Herſtellung von Fußbodenheizungen 
im Parterre der beiden Feſtſtiegen 2.800 fl. Das iſt auch ſo ein 
alter Plan, den wir zu wiederholtenmalen abgelehnt haben. 
Diesbezüglich liegt, wie Sie ſehen, erſt ein Antrag des Stadt- 
bauamtes vor. Es ſcheint der Magiſtrat noch nicht darüber berathen 
zu haben, es ſcheint der Stadtrath noch nicht darüber berathen zu 
haben, kurz und gut, es liegt noch nichts vor als der Antrag des 
Stadtbauamtes. Wenn Sie das in das Budget einſtellen, ſo kann 
der Stadtrath, ohne ſich an den Gemeinderath zu wenden, die 
betreffende Anlage durchführen. Nach unſerem Statute iſt er dann 
vollſtändig frei. Er kann dieſe vierte Accumulatoren-Batterie ein⸗ 
richten, und er kann dieſe Fußböden oder dieſe Heizung einrichten. 

Ich bin nun der Meinung, daſs mit ſolchen Dingen ſeparat 
an den Gemeinderath gegangen werden muss. Ich würde Sie 
daher bitten, dieſe Poſt vorläufig zu ſtreichen und. nur die Poſt 
zu J und II einzuſtellen; das macht zuſammen aus 17.480 fl., 
weil dabei auch die 8000 fl., wie die Budget⸗Commiſſion beantragt, 
geſtrichen worden find. Ich empfehle Ihnen die Annahme meines 
Antrages. 
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Gem.-Rath Seiler: Ich habe in der Budget-Commiffion 
auch gegen dieſen Antrag geſprochen, wie von Seite des Herrn 
Dr. Klotzberg bereits erwähnt worden iſt. Ich habe nur 
darüber geſtaunt, dass dieſe Ausgabepoſt jo hereingekommen iſt. 
Ich habe geſehen, dass dieſer Antrag wahrſcheinlich von keinem 
Gemeinderath geſtellt worden iſt; dann hätte uns doch darüber. 
referiert werden müſſen. Es wurde uns nun gar nicht referiert, 
ſondern einfach geſagt, dieſe Poſt ſei einzuſtellen. Wir wiſſen nicht, 
ob die Abſchluſsthüren für die Stiegenhäuſer, ob fie für die 
Corridore beſtimmt ſind, ob ſie im ganzen Haus angebracht werden 
ſollen, ob ſie überhaupt eigentlich nothwendig ſind. Man hat 
einfach geſagt, wir müſſen ſie haben. Wenn wir das einſehen 
würden oder wenn das Referat gründlicher erſtattet worden wäre, 
würde ich dafür geſtimmt haben, aber wenn ſo einfach eine Poſt 
von 16.000 fl. eingeſetzt wird und man ſagt: „Wir müſſen es 
haben“, ohne darüber genügende Aufklärung zu geben, ſo kann 
man nicht für derartiges ſtimmen. Wenn man geſagt hätte, es iſt 
nothwendig, im Parterre Abſchluſsthüren oder vier, fünf Windfänge 
zu ſetzen und wo dieſe anzubringen ſind, würde ich dies noch 
begreifen, aber ſo iſt die Poſt einfach eingeſtellt worden und das 
übrige können wir nur errathen. Das iſt die Haupturſache, warum 
ich gegen die Poſt bereits in der Commiſſion geſtimmt habe und 
jedenfalls auch jetzt ſtimmen werde. 

Gem.⸗Rath Noslie: Diejenigen Herren Collegen aus dem 
Stadtrathe, welche bisher geſprochen haben, haben ſich alle für 
dieſen Antrag der Windfänge ausgeſprochen, und es könnte den 
Anſchein haben, als ob im Stadtrathe nur eine Meinung darüber 
geherrſcht hätte, daſs dieſe Windfänge unbedingt nothwendig wären. 

Da dem aber nicht ſo iſt, dass dieſer Antrag vielmehr im 
Stadtrathe nur mit ganz geringer Majorität durchgegangen iſt 
(Hört!), ſo erlaube ich mir, auch den Standpunkt derjenigen zu 
vertreten, zu denen ich gehört habe, welche gegen dieſe Poſt 
ſtimmten. Ich glaube, daßs es von Seite des zweiten Herrn Vor⸗ 


redners unnöthig war, die Gelegenheit zu benützen, um mit dem 


Herrn Collegen Matzenauer ein Hühnchen zu pflücken, ihn als 
mit Bauwahnſinn behaftet hinzuſtellen, ihn“ als einen jener ge⸗ 
fährlichen Leute zu bezeichnen, bei denen man achtgeben mus, 
damit ſie das Geld nicht hinauswerfen. Es ſcheint überhaupt bei 
dem Herrn Redner in neueſter Zeit Mode geworden zu ſein, wenn 
er eine Pauſe zur Aneinanderfügung der verſchiedenen Redefiguren 
braucht, über den Collegen Matzen auer herzufallen und ihn zu 
zerpflücken. Der Herr Collega Matzenauer wird ſich darüber 
wohl zu tröſten wiſſen, aber zur Sache gehörte es gewifßs nicht. 

Es handelt ſich nicht um das Beſtreben des Collegen 
Matzenauer oder irgend welcher anderer Herren, die ſeiner 
Meinung ſind, das Geld hinauszuwerfen, ſondern die Herren 
haben die Anſchauung, das durch dieſe Abſchluſsthüren der 
Geſundheit der Beamten genützt wird; wenn wir auch dieſer 
Anſchauung wären, würden wir keinen Augenblick zögern, dieſe 
8000 fl. oder 16.000 fl. zu bewilligen. Wir ſind aber der 
Meinung, dafs ſie nichts nützen werden, dafs fie eine unnöthige 
Ausgabe ſein werden, die dem Zwecke, der erreicht werden ſoll, 
nicht entſpricht. Kurz geſagt, ſind die Gründe dafür folgende. 
Dieſe Thüren ſollen die Gänge gegen die Stiegenhäuſer abſchließen; 
dadurch würde eventuell vielleicht herbeigeführt, daſs die Gänge 
warm ſind, die Stiegenhäuſer werden kalt bleiben. Wenn alſo ein 
Beamter auf demſelben Stockwerke von einer Thüre zur andern 
zu gehen haben wird, ſo wird er vielleicht eine warme Temperatur 
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vorfinden, in dem Augenblick aber — und das kommt häufiger 
vor — wo er von einem Stockwerke zum anderen gehen mufs, 
wird ſich ergeben, daſs er von dem überheizten Bureau auf den 
kälteren Gang gehen wird, dann kommt er ins eiskalte Stiegen: 
haus, dann kommt er in den warmen Gang und endlich in das 
überhitzte Bureau. Wenn er zuückgeht, mußs er dieſe Procedur 
machen und fünf oder ſechs Temperaturen auf ſich einwirken 
laſſen, bis er von einem Bureau in das andere und von dieſem 
wieder in ſein Bureau zurückkommt. 

Wir glauben nun, daſs hier dieſelben Verhältniſſe vorliegen, 
wie in jedem Privathauſe. In dem wohlgeordneten Privathauſe 
des Herrn Collegen Frauenberger wird doch eine Thüre ſein, 
welche das Stiegenhaus vom Hausflur abſchließt, und eine Thüre, 
welche in die Wohnung führt. Ich mußs ſagen, ich kenne viele 
Häuſer in der Stadt, aber viele, wo die Gänge beheizt werden, 
kenne ich nicht. Wenn der Reichſte, Beſtſituierte aus ſeiner Wohnung 
hinausgeht, kommt er in die freie Luft, und wenn er nachhauſe 
geht, kommt er aus der freien Luft in ſeine geheizte Wohnung. 
Ein Zwiſchenſtadium exiſtiert in den Paläſten, die der Herr Gem.⸗ 
Frauenberger angeführt hat, nicht. Wenn darauf hingewieſen 
worden iſt, daſs das Stadtphyſikat einen Bericht dahin erſtattet 
habe, dafs dies unbedingt nothwendig ſei, dann möchte ich das 
Stadtphyſikat bitten, ſofort dieſelbe Anregung, die es bei uns für 
nothwendig findet, auch dem Miniſterium des Innern und allen 
großen Centralſtellen zu geben, den Miniſterien, den Gerichts⸗ 
behörden ꝛc., einer ganzen Reihe öffentlicher Amter, ja insbeſondere 
den Krankenhäuſern, wo es gewijs wünſchenswert wäre, dass die 
Kranken in eine entſprechend warme Temperatur kommen. Da müjste 
das Stadtphyſikat kraft ſeines Amtes einſchreiten und ſagen, ich 
bitte, um Gottes willen, um Abſchluſsthüren, ſonſt werden die armen 
Kranken, wenn ſie auf den Gang hinausgehen müſſen, was ja 
mitunter nothwendig iſt, erfrieren. Warum das Stadtphyſikat gerade 
bei uns dieſe 16.000 fl. Auslagen für nothwendig findet und bei 
anderen Gebäuden nicht, das weiß ich nicht. Jedenfalls ſcheint mir 
aber aus dieſer Darſtellung hervorzugehen, dass wir, die wir gegen 
dieſe Thüren ſtimmen werden, uns nicht des Vorwurfes ſchuldig 
machen, dass wir eine die Geſundheit der Beamten förderliche 
Maßregel verweigern wollen. Weil wir glauben, dass dieſe Maß- 
regel nichts nützen, im Gegentheil eher ſchaden wird, verweigern 
wir die betreffende Budgetpoſt. 

Ich möchte noch darauf aufmerkſam machen, daſss meines 
Wiſſens aus den Ausweiſen hervorgeht, daſs bei dem Aufzuge 
2000 Perſonen pro Tag verkehren. Dieſe 2000 Perſonen und 
andere Perſonen, die im Hauſe verkehren, werden fortwährend die 
Thüren in Bewegung ſetzen, und da frage ich, wo ſoll da die 
gleichmäßige Temperatur bleiben? Eine gleichmäßige Temperatur 
kann nur in einem Raume, welcher durch eine gewiſſe Zeit wenig— 
ſtens geſchloſſen iſt, ſein, aber wo fortwährend Thür auf, Thür zu 
geht, fortwährend Leute ein- und ausſtrömen, iſt das nicht möglich, 
und iſt daher das Geld rein hinausgeworfen. 

Nun theile ich die optimiſtiſche Auffaſſung des Herrn Gem. 
Rathes Matzenauer nicht, dafs die Heizung etwas weniger 
koſten wird. Auf die Summe warten Sie gefälligſt, die die Heizung 
koſten wird; und wenn man im nächſten Budget ſagen wird, es 
ſind ſo und ſoviel Cubikmeter Gänge dazugekommen, man kann 
doch nicht verlangen, dafs die mit 40.000 oder 50.000 fl. beheizt 
werden, ſondern das koſtet 100.000 fl. — ſo würde ich das nicht 
unverſtändlich finden. 
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Alſo eine Ausgabe zu machen, die keinen Zweck hat, und dies 
in der Gefahr, daſs noch eine Ausgabe gemacht werden mufs, die 
ebenfalls keinen Zweck hat, dazu werden Sie uns nicht beſtimmen. 

Ich und viele Collegen werden daher gegen dieſe e Thüren ſtimmen. 
(Bravo!) 

Was die Anregungen des Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Lueger 

betrifft wegen Aufſtellung einer vierten Accumulatoren⸗Batterie und 


wegen der Fußbodenheizung, ſo möchte ich ihm eine Aufklärung 


geben. Ich möchte ihn daran erinnern, dass, als er dem Ball der 
Stadt Wien die Auszeichnung ſeines Beſuches hat zutheil werden 
laſſen, er ſchon über die Fußbodenheizung gegangen iſt; die Fuß— 
bodenheizung iſt zum Zwecke des Balles der Stadt Wien gemacht 
worden, weil ſich die Beſucher beſchwert haben, daſs fie, vom 
Corridor und den Stiegen herunterkommend, beim Warten auf die 
Wagen plötzlich in der gewöhnlichen eiskalten Luft geſtanden ſind. 
Deswegen hat der Stadtrath — ich war nicht dafür, aber es iſt 
ſchon geſchehen — innerhalb ſeines Wirkungskreiſes die Auslage 
gemacht, und es handelt ſich nur darum, die budgetmäßige Be⸗ 
deckung dafür zu finden. 


Was die Aufſtellung der Accumulatoren⸗Batterie betrifft, ſo iſt 
Herr Gem.⸗Rath Dr. Lueger im Irrthum, wenn er glaubt, dass | 
es ſich da um eine unfruchtbare Majgregel handelt. Ich möchte 
darauf aufmerkſam machen, dafs ein ſehr genau und ſorgfältig 
ausgearbeitetes Referat des Stadtbauamtes vorliegt, in welchem 
Jahr für Jahr nachgewieſen wird, dafs mit der Erweiterung der 
elektriſchen Anlage die Koſten des elektriſchen Betriebes und des 
Glühlichtes ſich verringern. Das iſt auch natürlich. 


Es iſt ein alter Grundſatz, dass je größer der Betrieb it, 
und je mehr ſich die Speſen auf eine größere Summe vertheilen, 
die Koſten verhältnismäßig verringert werden, daſs man darüber 
eigentlich gar nicht zu reden braucht. Durch die Anſchaffung dieſer 
vierten Accumulatoren-Batterie wird nun die Möglichkeit geboten, 
einerſeits den großen Betrieb mit den Maſchinen einzuſtellen, wenn 
der Bedarf nach Beleuchtung nicht vorhanden iſt, und andererſeits, 
wenn er vorhanden iſt, die Koſten des Betriebes auf eine größere 
Menge von Lichtern zu vertheilen. Durch die Anſchaffung dieſer 
Accumulatoren-Batterie werden beide Zwecke erreicht und im nächſten 
Ausweiſe des Stadtbauamtes wird es ſich auch zeigen, daßs die 
Koſten der Beleuchtung mit Glühlichtern weſentlich reduciert ſein 
werden durch eine rationellere und intenſivere Ausnützung der An⸗ 
lage. Darum, glaube ich, daſs dieſe Auslage bewilligt werden 


ſoll, weil ſie wirtſchaftlich gerechtfertigt iſt und zur Verminderung 


der Koſten der elektriſchen Beleuchtung beiträgt. (Bravo! rechts.) 


Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Meine Herren! Geſtatten Sie 
mir vor allem, dafs ich mich als denjenigen Miſſethäter vorſtelle, 
der in der Budget⸗Commiſſion die Streichung dieſer Poſt beantragt 
hat. Ich bin alſo derjenige, der die Beamten tödtet, ihre Frauen 
zu Witwen, ihre Kinder zu Waiſen macht. Ich bin derjenige, der 
ſich vergeht an der Geſundheit der Stadträthe, weil auch dieſe zeit⸗ 
weiſe über die Corridore gehen müſſen und ſich dort einer Ver⸗ 
kühlung ausſetzen können. Aber, meine Herren, dieſe Sache be⸗ 
ſchäftigt heute den Gemeinderath nicht zum erſtenmal, ſondern ſchon 
wiederholt, und wie ſchlecht dieſe Sache ſein mußs, beweist Ihnen, 
daſs ſogar der Herr Vice-Bürgermeiſter in die Arena herunter⸗ 
geſtiegen iſt, um für dieſe Sache das Wort zu ergreifen. Ich möchte 
aber dem Herrn Vice⸗Bürgermeiſter empfehlen, wenn er hier in 
die Arena tritt und den Kampf aufnimmt, ihn nicht i in dieſer Weiſe 
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zu führen, dajs er einen Antragſteller, ohne ihn überhaupt gehört 
zu haben, der Lächerlichkeit preisgibt. (Beifall und Händeklatſchen 
links.) | 

Meine Herren! Ich habe in der Budget⸗Commiſſion ſachlich 
geſprochen und der Herr Vice-Bürgermeiſter hat dies hier in ſolcher 
Weiſe dargeſtellt, als wenn ich Blödſinn geſprochen hätte. (Zu⸗ 
ſtimmung links.) 
Experten berufen werden, ſo iſt wohl in erſter Linie der Arzt 
dazu berufen, und ein Advocat mag noch ſo geſcheit ſein, er mag 
ſelbſt Vice⸗Bürgermeiſter ſein, ſo hat er doch dort nichts drein— 
zureden. In meiner Eigenſchaft als Arzt habe ich geſprochen nach 
beſter Überzeugung, nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen. (Beifall 
links.) In dieſem Rathhauſe, wo durch die Abſchluſsthüren die 
Beamten geſchützt werden ſollen, verkehren nicht nur die Beamten, 
ſondern auch die Steuerzahler, die oft ihren letzten Gulden auf 
den Altar des Vaterlandes, der Stadt, niederlegen müſſen, und 
unſere Steuerträger müſſen auch geſchützt werden. (Lebhafte Zu⸗ 
ſtimmung links.) Denn wenn jemand aus dem geheizten Gange 
unvermittelt ins Freie tritt, ſo ſetzt er ſich wohl mehr der Gefahr 
einer Erkältung aus, als ein Beamter, der aus einem auf zwanzig 
bis einundzwanzig Grad erwärmten Bureau auf einen Gang kommt, 
der ungefähr zehn bis zwölf Grad Wärme hat. 

Es iſt ein großer Übelſtand, dass unſere Bureaux leider über⸗ 
heizt find. Der Herr Vice⸗Bürgermeiſter hat auch angeführt, dass 
die Fenſter und Thüren ſchlecht ſchließen — ja, warum läfst man 
das zu? Warum hat man dieſe Thüren und Fenſter übernommen? 
Liegt den von dem betreffenden Geſchäftsmanne nicht ein Vadium 
da, das man ihm hätte abziehen ſollen? (Lebhafter Beifall und 
Händeklatſ ſchen links.) Wo ſind die Organe geweſen, welche ihres 
Amtes zu walten und die Beamten zu ſchützen hatten? Und meine 
Herren, kann ſich dieſes Schauspiel nicht aufs neue wiederholen 
— wer bürgt und garantiert denn, dafs dieſe Thüren nicht ebenſo 
ſchlecht ſein werden als die früheren Thüren und Fenſter? Der 
Herr Vice⸗Bürgermeiſter hat weiters erklärt, dadurch würden die 
Katarrhe in Permanenz erklärt, natürlich ſolche Katarrhe, das 
passt einem Arzte. Ich bitte, ſoll das vielleicht eine Supponierung 
ſein, weil ich Arzt bin, dafs ich aus den Erkrankungen der Beamten 
Capital ſchlagen will? Dagegen müfste ich mich feierlichſt ver- 
wahren. (Beifall links, Widerſpruch rechts.) Es wurde auch hervor— 
gehoben, daßs ſolche geheizte Gänge ſehr gut find, und ich ſage 
Ihnen, ſolche geheizte Gänge ſind ſehr ſchlecht. Es hat mein 
unmittelbarer Herr Vorredner ſchon hervorgehoben, daſs der Herr 
College Matzen auer oder richtiger, das Stadtphyſikat auch den 
Miniſterien empfehlen möge, ſolche Abſchluſsthüren einzuführen. 

Im allgemeinen Krankenhauſe ſehen Sie Schwerkrauke in das 
nächſte Bad gehen, mit einem einfachen Leinenkittel angethan, und 
die Leute, welche im übrigen eine gute Conſtitution haben, halten 
dies aus und erkranken nicht, ſie ſind Reconvalescenten und gehen 
doch. Pflicht wäre es hier in dieſem Falle des oberſten Sanitäts⸗ 
rathes, ſolche Übelſtände abzuſtellen, wenn ſie als Übelſtände zu 
bezeichnen ſind. Meine Herren, wenn Sie zu den Corridoren ſolche 
Thüren machen, rufen Sie geradezu die Zugluft hervor. In dem 
Falle, wenn zu irgend einem Gange eine einzige Stiege, eine 
einzige Thür führt, könnten Sie noch ſolche Abſchluſsthüren 
machen. Aber wenn von den Leuten die Stiegen und die Gänge 
bald von dieſer, bald von jener Seite betreten werden, ſo zieht es 
durch viele Löcher mehr als durch ein offenes Loch. Das iſt eine 
bekannte Sache. Weiters kann Ihnen ein College, der hier ſeinen 
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Sitz einnimmt, den Beweis dafür erbringen. 


ſie gerade ihrer Geſundheit nachtheilig ſind. (Rufe: 
brauchen nicht weit zu gehen, gehen Sie nur an die Univerſität, 
Meine Herren, wenn zu einer ſolchen Sache 


Meine Herren, erlauben Sie mir folgende Bemerkung: 


AAA 


Der Herr College 
Seiler hat auch im wohlverſtandenen Intereſſe ſeiner Paſſagiere 
ſolche Abſchluſsthüren angebracht und die Paſſagiere haben ihn 
gebeten, dieſe Thüren um Gottes willen wieder zu entfernen, weil 
Hört!) Sie 


dort iſt auch der Wunſch nach ſolchen Thüren ausgeſprochen 
worden. Wie ſie aber in Verwendung geſetzt worden ſind, haben 
es die Leute vor Zugluft nicht ausgehalten und dieſe Thüren ſind 
wieder ausgehängt worden, abgeſehen davon, daſßs dieſe Thüren 
die Communication unendlich erſchweren und beläſtigen. Nun, es 
hat der Herr College Matzenauer hervorgehoben, dass die 
Beheizung nicht viel mehr koſtet. Meine Herren, ich habe einen 
ganz geringen Percentſatz angenommen und mir vorgehalten, unge: 
fähr zwanzig Cubikmeter pro die genügt, um dieſe Gänge zu 
beheizen, in 200 Heiztagen 4000 Centner, das wird auf 4 bis 
5000 fl. ungefähr kommen. Nun alſo, meine Herren, die Beheizung 
wird um das theuerer und andererſeits kommt es wieder vor, dafs 
die Gänge, die beheizt werden, dem beabſichtigten Zwecke nicht 
entſprechen. Ich bin nicht nur im Rathhauſe, ſondern auch in den 
Schulen gegen die beheizten Gänge. Dort können Sie ſehen, daſs, 
wenn der Windfang aufgeht, Ihnen der kalte Luftzug mit Gewalt 
entgegenſtrömt und Sie rufen geradezu die Erkrankungen, die Sie 
vermeiden wollen, hervor. 

Noch ewas anderes: Leſen Sie überhaupt über die Anlage 
des Rathhauſes, leſen Sie das ganze Expoſé des Meiſters, welcher 
ſich in dieſem Hauſe und durch dieſes Haus verewigt hat, des 
Oberbaurathes Schmidt, leſen Sie, ob er an einer Stelle ſagt, 
hier ſoll man Abſchlufsthüren haben. Es iſt auch nicht im Intereſſe 
der Architektonik. Es würde ausſehen wie ein Kloſter, wie eine 
Clauſur. Sie wiſſen, dafs uns der Zutritt ohnedies nicht zu allen 
Orten geſtattet iſt, und wenn noch hier Abſchluſsthüren beſtehen, 
werden wir gar nicht wiſſen, wohin. Ich bitte Sie, gehen Sie 
auf dieſen Antrag nicht ein, lehnen Sie ihn ab; er wurde wieder⸗ 
holt in den Gemeinderath gebracht und iſt immer verſtändnisinnig 
vom Gemeinderathe abgelehnt worden, fo daſs wir dadurch nicht 
nur die Geſundheit unſerer Beamten, welche ich hochſchätze, ſondern 
auch die Geſundheit unſerer Steuerträger, welche dieſes Haus 
beſuchen müſſen, und von den geheizten Gängen unvermittelt ins 


Freie hinaustreten, fördern. (Bravo-Rufe.) 


Wenn ſchon der Steuerträger in vielen Fällen ſein Geld 
hier laſſen muſs, ſo nehmen Sie ihm nicht die Geſundheit, ſondern 
ermöglichen Sie es, daj3 er neuerlich raſtlos arbeiten kann, im 
Intereſſe der Gemeinde und des Staates. (Beifall und Hände⸗ 
klatſchen.) 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Ich habe mich nur 
unbewußst einer Übertretung ſchuldig gemacht. Ich habe nämlich 
gewagt, mich auch an einer Debatte zu betheiligen. Nun, ich glaube, 
die Herren werden nachſichtig mit mir ſein, und werden mir das 
Geſtändnis erlauben (Rufe: Nur zu Sache!), dass, wenn ich 
gewuſst hätte, dafs wegen dieſer 8000 fl. dreiviertel Stunden oder mehr, 
50 Minuten, geſprochen werden würde, ich verzichtet hätte, und 
Sie hätten von mir aus auch andere Thüren vom Rathhauſe weg: 
nehmen können, damit kein Luftzug entſteht. Das eine ſage ich 
offen, ich habe nicht gewuſst, daſs Herr Gem.⸗Rath Dr. Klotz⸗ 
berg dieſe Theorien vertritt; ich habe nur gehört von ärztlichen 
Theorien, die, ich mufs es jagen, mich in Erſtaunen verſetzt haben. 
Wenn 
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jemand zur Unterſtützung ſeiner Anſicht ſagt: „Im allgemeinen 
Krankenhauſe gehen die Kranken in Leinwandkitteln über den 
Gang in das Bad“, fo ſage ich: Weiß der Arzt nicht, dass 
unſer allgemeines Krankenhaus hinſichtlich ſeiner Errichtung unter 
dem Niveau rangiert, und daſs in ganz Europa fo etwas nicht 
vorkommt, daſs man die Kranken im Leinwandkittel über den 
kalten. Gang ins Bad ſchickt? Wenn in einem Privathauſe der 
Arzt ſich ſo etwas einfallen ließe, ſo würde man glauben, er iſt 
krank, und nicht der Kranke, und ich habe nicht gehört, dajs es 
zur Erhaltung der Geſundheit diene, wenn der Kranke im Lein⸗ 
wandkittel über den Gang ins Bad geht. Wenn das als ein 
Vorzug des allgemeinen Krankenhauſes hervorgehoben wird, dann 
möchte ich bitten, daßs dieſe Stelle im ſtenographiſchen Protokolle 
unterdrückt werde, denn ſonſt paſſiert es uns, dajs wir nächſtes 
Jahr eine beſondere Fremdenfrequenz ſeitens jener wijsbedürftigen 
Eleven der Arzneikunde haben, die herkommen, um dieſe Sache 
anzuſehen. (Rufe links: Sehr geiſtreich !) 

Man mußs ſonderbar berührt werden, wenn man das hört, 
wenn man weiß, dass über Anordnung des Landesgerichts-Präſidenten 
die Arreſte nach dem cubiſchen Inhalte ausgemeſſen werden, damit 
die Herren, welche hinkommen (Heiterkeit) nicht zu wenig Luft haben. 
Wenn man das vergleicht mit der Sorge für den Kranken, die 
im allgemeinen Krankenhauſe ſtattfindet, dann verzichte ich auf alle 
Thüren. 

„Ich wollte niemanden der Lächerlichkeit preisgeben, auch ſtrebe 
ich nicht danach, das Rathhaus auszubauen, meine Kraft dazu iſt 
zu ſchwach. Wenn geſagt wird, das Rathhaus wird nicht fertig, ſo 
erwidere ich Ihnen: der Stefansthurm, der viel länger ſteht, iſt 
auch nicht fertig, man baut noch immer daran. Das beweist nur, 
daſs das Rathhaus nicht fertig übergeben wurde. Ich erinnere Sie, 
wenn ein Vorredner uns erzählt von 100.000 fl., 200.000 fl., 
daſs der Feſtraum vom Gemeinderathe bewilligt wurde, oder hat 
das jemand hinter dem Rücken des Gemeinderathes ausſtatten 
wollen? oder wollten Sie ein Gebäude um zwölf Millionen mit 
ſolchen Feſtſälen bauen, wie ſie vielleicht in ganz Europa nicht zu 
ſehen ſind, und dann die Vollendung nicht bewilligen? Ich frage 
Sie, wenn Sie ſich Ihrer Parteianſichten entkleiden können, ob das 
nicht geradezu lächerlich geweſen wäre für die ganze Stadt. Wenn 
man etwas thun muss, um das Rathhaus zu vollenden, ſoll man 
nicht immer erzählen, was es gekoſtet hat. Ich war gegen die 
Commiſſion, weil planlos, ziellos fortgewirtſchaftet wurde, weil 
zizerlweiſe gebaut wurde; aber was nothwendig iſt, müſſen Sie 
bewilligen. Es verweist uns einer der Herren Redner auf ſeine 
recht geſunde Conſtitution und ſagt, dafs er zeitlebens ein recht 
geſunder „Bua“ war, das beweist, dafs er eine geſunde Conſtitution 
hat; aber nicht alle Leute ſind ſo geſund, und es kann vorkommen, 
daſs Leute mit hervorragenden Geiſtesgaben ſich nicht einer robuſten 
Conſtitution erfreuen. 

Ich erkläre, ich verſtehe von der Sache nichts; aber es hat 
der Baudirector darum gebeten, und zwar über Anregung des 
Magiſtratsdirectors und Vicedirectors, im Intereſſe der Beamten 
das zu bewilligen, damit wir mit der Zeit dieſe Abſperrung der 
Gänge bekommen. Nachdem es im Intereſſe der Beamten iſt, ſo 
frage ich Sie: Warum ſoll ich dagegen ſein? 

Aber, meine Herren, das eine verſichere ich Sie, Abſchluss⸗ 


thüren zur Parteifrage machen, weil, vielleicht einige Herren vor 


Abſchluſsthüren einen beſonderen Degoüt haben, kann ich mir 
nicht anders erklären, als daſs Sie die Abſchluſsthüren des Stadt⸗ 


Luft kommt, damit er ſich ein biſschen erfriſcht. 
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rathes meinen. Da müſſen Sie freilich früher das Statut ändern, 
aber dieſe Thüren exiſtieren und werden mit dieſen Abſchluſsthüren 
nicht beſeitigt. Darum, meine Herren, frage ich Sie: Iſt es noth⸗ 


wendig, iſt es erſprießlich, ſo bewilligen Sie es, aber ganz ohne 


Rückſicht darauf, ob Sie auf dieſer oder jener Seite ſitzen. Aber 


Sie machen aus jedem ſo unbedeutenden Gegenſtande eine ſo rieſige 
Parteifrage. (Widerſpruch links. — Nein!) Natürlich nein, gewiſs 
nicht, ich weiß es! Ich ſage nur: Prüfen Sie die Sache ohne 
Rückſicht darauf, ob das ſchon ſo oft hier verworfen wurde, und 


bewilligen Sie es, wenn Sie finden, das die Ausgabe gerechtfertigt 


iſt. Das iſt der einzige Standpunkt. Ich fühle mich beruhigt und 


halte die Ausgabe für gerechtfertigt und dieſe Herſtellung für noth⸗ 


wendig. Ich werde dafür ſtimmen. (Bravo! Bravo! rechts.) 
Gem.-Nath Schneeweiß: Hochgeehrte Herren! Ich bin nicht 
dafür, daſs man die Gänge heizt. Ich glaube, aus Gejundheits- 
rückſichten iſt dieſe Ausgabe gar nicht nothwendig, ſondern wir 
würden das Gegentheil davon erreichen. Denn, wenn man von 
der kalten Luft im Winter, wenn es draußen 6— hat, in das 
Rathhaus kommt, ſo ſind ohnedies die Gänge unmittelbar bei der 
Einfahrt abgeſchloſſen, und hier herrſcht eine Temperatur von 
vielleicht 2 P. Eine ſolche Übergangstemperatur iſt jedenfalls 
empfehlenswerter, als wenn einer aus der kalten Luft gleich in 
eine Temperatur von 17°4- kommt, was hier im Rathhaus öfter 


der Fall iſt. Und diejenigen Herren, denen es zu kalt iſt, follen 


etwas ſchneller über 10 Corridore gehen, dann wird ihnen auch 
warm. 

Die friſche Last k kann niemandem ſchaden, und deshalb glaube 
ich, daſs wir das ſogar im Intereſſe der Beamten und der Par⸗ 
teien thun können. Der Temperaturwechſel iſt nicht jo arg, dass 
fie ihn nicht aushalten könnten, und dajs die kalte Luft ſchaden 
könnte. Die vielen Thüren hindern nur die Paſſage. Ich glaube, 
daſs wir ganz gut darauf eingehen und die 8000 fl. ſtreichen 
könnten. (Bravo! links.) 

Gem.-Nath Jedliéka: (Rufe: Verzichten!) Verzichten? O 
nein! Zu einem ſolchen Brocken kommt man nur einmal. — Ich 


bin Tiſchler und betrachte die Angelegenheit der Abſchluſsthüren 


nur vom Standpunkte des Tiſchlers. Ich habe zwar noch für 
kein Rathhaus Thüren gemacht, aber für andere Privathäuſer und 
für Leute, welche auch ihre Geſundheit erhalten wollen. Ich habe 
noch nirgends gefunden, daſs mit der Einſchließung von Woh⸗ 
nungen ängſtlicher vorgegangen worden wäre, als hier. Bedenken 
Sie, meine Herren! Bei jeder Stiege haben wir zwei Abſchluſs— 
thüren. Im Veſtibule iſt eine Abſchluſsthür, geht man zwei Schritte 
nach rechts, ſo kommt wieder eine Abſchluſsthür. Und bedenken 
Sie, meine Herren, welche Folgen es hat, wenn man, wie von 
allen Herren, die geſprochen haben, zugeſtanden wurde, die Amts- 
localitäten überheizt. Es iſt factiſch in manchen Localen erdrückend 
heiß, wenn man von draußen hereinkommt. Wohin geht die 
Wärme? Sie verbreitet ſich in die Gänge und geht von unten bis 
hinauf in das oberſte Stockwerk, weil die warme Luft nach oben 
dringt. Darum iſt die ganze Abſperrung der Gänge überflüſſig. 
Außer den zwei Windfängen, die wir bei jeder Stiege haben, gibt 
es noch Amter, die inwendig bei dem Eingange einen ſeparaten 
Winterkaſten aufgeſtellt haben. Dieſer Kaſten hat auch eine Thür. 

Wenn der Beamte hinauskommt, ſo kann er ſich gar nicht 
verkühlen. Das iſt zu ſchwarz gemalt. Der Beamte iſt ordentlich 
froh, wenn er aus dem überheizten Locale in eine etwas kühlere 
Ich bin ganz und 
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gar dagegen, dass noch mehr Windfänge geſetzt werden, denn allzu⸗ 


viel ſchadet. Die Parteien würden dann, wie ſchon erwähnt, doppelt 


leiden; eine ſolche Partei mufs eine halbe Stunde, eine Stunde in 
dem . warten, bis der Beamte mit der Sache fertig iſt und 
ſie an die Reihe kommt. Der Mann kann den Rock nicht ablegen, 
er mufs im Winterrock ſitzen oder ſtehen bleiben. Jetzt kommt er 
ſchwitzend hinaus; dann geht er über den ebenſo geheizten Gang 
und kommt in die Einfahrt; da bläst ihn der Wind an, dafs er 
krank werden kann. Darauf iſt auch Rückſicht zu nehmen. Ich bin 
gegen die Aufſtellung noch weiterer Thüren; dass der Herr Vice— 
Bürgermeiſter Dr. Richter heute dafür ſpricht, ſcheint mir ſehr 
ſonderbar. Ich habe unlängſt beim Herrn Vice- Bürgermeiſter 
bemerkt, daſs er mehr Sinn für das Ausſchließen, als für das 
Einſchließen hat. (Heiterkeit.) Darum iſt es mir nicht ganz recht, 
daſs man zu viele Thüren macht, es könnte vielleicht einmal dem 
Herrn Bürgermeiſter einfallen, ſtatt zweimal auszuſchließen, dreimal 
einzuſchließen, ſo daſs man nicht heraus kann. (Heiterkeit links.) 
Ich bin dagegen. 
Gem.⸗Nath Bärtl: In Anbetracht der ſo ausgezeichneten 
Rede des Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Klotzberg, der ich mich voll— 
kommen anſchlietze, verzichte ich auf das Wort. (Beifall.) | 
Referent Gem.-Nath Voſchan (zum Schlufswort): Wenn 
man dieſe Debatte angehört hat, kennt man ſich nicht aus und 
weiß nicht, was man ſagen ſoll. Das Stadtphyſikat hat ſich dafür 
ausgeſprochen, ein Arzt hier dagegen, d. i. eine ärztliche Autorität 
gegen die andere. Und ebenſo waren im Magiſtrat die Meinungen 
getheilt, ebenſo auch im Stadtrathe. Ich bin im Augenblick ſehr 
froh, daßs ich einen Collegen an der Seite habe, der die gegen⸗ 
theilige Meinung zu vertreten hat, damit ich bei der meinigen 
bleiben kann. 
Unzweifelhaft ift es, meine Herren, dass es für die vielen 
Parteien, die im Rathhauſe verkehren, wenn ſie aus dem geheizten 
Bureau herauskommen, ſehr zuträglich wäre, wenn da eine Art 
Vorhalle beſtünde, ein Raum, der zwiſchen dem ganz warmen und 
dem ganz kalten wäre. 8000 fl., beziehungsweiſe 16.000 fl. ſpielen für 
dieſe Angelegenheit keine Rolle. 
einmal eine Angelegenheit iſt, welche nicht vom Parteiſtandpunkte 
betrachtet werden muss, ſondern wo jeder nach ſeiner Meinung 
ſtimmt. Ich bitte alſo, dem Antrage des Stadtrathes zuzuſtimmen. 
Was die Anträge des Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Lueg er 
wegen Auslaſſung der Poſt III für Accumulatoren und Fußboden⸗ 


heizung betrifft, iſt zu bemerken, daſs die Fußbodenheizung 


bereits vom Stadtrathe auf Grund des Statuts im eigenen 
Wirkungskreiſe beſchloſſen und ausgeführt worden iſt; die Poſt 
mujs alſo eingeſtellt werden. Und was die 17.000 fl. für Accu⸗ 
mulatoren betrifft, ſo bitte ich, dies im Intreſſe der Sparſamkeit 
zu bewilligen. Wenn wir nämlich eine weitere Accumulatoren— 
Batterie haben, fo iſt es nicht nothwendig, für jede einzelne De- 
leuchtung die ganze Maſchine anheizen zu laſſen; die bisher 
beſtandenen Accumulatoren⸗ Batterien reichen nämlich nicht mehr 
aus, wenn gleichzeitig im Gemeinderathe und vielleicht an anderen 
Orten Beleuchtung erf forderlich iſt. Es wird alſo mit dieſer Accu 
mulatoren⸗Batterie, welche 17.000 fl. kostet ein ziemlich bedeutender 
Da erſpart werden. 

Endlich hat Herr Dr. Lueger noch gewünſcht, dajs das, 
was in der Anmerkung ſteht, in den Context gebracht werde. 
Auch dagegen würde ich bitten, ſich zu erklären. Unſer Budget 
würde eine fürchterliche Geſtalt annehmen, wenn wir dieſe großen 


Es freut mich nur, dajs dies. 
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Anmerkungen alle in dasſelbe aufnehmen würden. Die Herren 
können ganz verſichert ſein, daſs, wenn heute der Gemeinderath 
dieſe Summe um die 8000 fl. reſtringiert, es dem Stadtrath gewiss 
nicht einfallen wird, gegen den ausgeſprochenen Willen des Ge⸗ 
meinderathes auf Grund ſeiner Befugniſſe eine ſolche Batterie zu 
errichten. 

Ich erlaube mir alſo den Antrag zu ſtellen, die Poſt mit dem 
Betrag von 45.280 fl. zu bewilligen auf Grund der in der An— 
merkung geſchriebenen Rubrik: 8000 fl. für die Abſchluſsthüren, 
ferner die Vermehrung der Poſt von 8000 fl. für die Exhauſtoren 
und die elektriſche Kraftübertragung auf 12.000 fl. | 

Kommiffions- Referent Gem.-⸗Rath K. M. Mayer (zum 
Schlusswort): Ich bin von jeher ein Anhänger der Autoritäten 
geweſen und ich mufs geſtehen, hier ſtehen ſich gewichtige Factoren 
gegenüber. Wenn wir auf der einen Seite von einem Stadtbauamts⸗ 
Berichte hören und auch leſen — denn es wird auch im Magiſtrats⸗ 
Berichte darauf hingewieſen — und andererſeits die Bemerkungen 
eines praktiſchen Arztes und wieder andererſeits die nicht genug anzu⸗ 
ſchlagenden Beobachtungen eines praktiſchen Geſchäftsmannes hören, 
ſo decken ſich dieſe beiden Anſchauungen, und es iſt meine Anſchauung 
als einfacher Menſch, dass ich nun erwäge, was iſt hier zu machen? 
Die beiden Anſchauungen — nehmen wir an — heben ſich auf. 
Da mus ich offen geſtehen, wenn ich einen Koſtenbetrag von 
16.000 fl. bewilligen ſoll, für etwas, wo mir der Erfolg zum 
mindeſten als zweifelhaft geſchildert wird, ſo ſage ich, ich habe die 
Verpflichtung, wenn möglich, dieſen Betrag zu erſparen. (Zu⸗ 
ſtimmung links.) Das iſt nun auch der Standpunkt der Budget⸗ 
Commiſſion geweſen und wenn wir dem übel nachgehen, ſo fragen 
wir: Warum ſollen dieſe Thüren gemacht werden? Da können 
Sie nicht ſagen, bloß weil die Corridore kalt ſind. Das iſt erſt 
das zweite Übel. Das erſte, das Hauptübel beſteht darin, dass die 
Bureaux überheizt find und für jeden, der fie in einem Überkleid 
betritt, geradezu unerträglich ſind. Es iſt alſo ſelbſtverſtändlich, 
wenn Sie aus dieſer übertriebenen, geradezu ungeſunden Temperatur 
heraustreten und auf einen Gang kommen, — iſt er nun mehr 
oder weniger geheizt, die Temperatur wird nicht immer ſo exact 
ſein — ſo iſt das Erkälten gewiſs, und treten Sie auf die kalte 
Straße hinaus, noch ſicherer. Aber was hier auch ſehr maßgebend 
iſt — und als Bekenner der Autoritäten kann ich das gar nicht 
unerwähnt laſſen —, es iſt fehr eigenthümlich, daſs über dieſen 
Gegenſtand ſelbſtverſtändlich ſowohl im Magiſtrate, als im Stadt⸗ 
rathe, als auch in der von Ihnen berufenen Budget⸗Commiſſion 
referiert worden iſt, und alle dieſe drei Referenten, ſowohl des 
Magiſtrates als auch des Stadtrathes als der Budget⸗ Commiſſion, 
1 ſich gegen dieſe Auslage aus. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Vorſchke: Ich ſchreite zur A b— 
ſtim mung. Wir können nicht ſofort die 3 von 
45.000 fl. zur Abſtimmung bringen, ſondern müſſen auf die An: 
merkungen übergehen. 

Gegen die Anmerkung I, reſpective gegen die Ziffer von 
4800 fl. iſt keine Einwendung m worden; ich erkläre dieſelbe 
für au genommen. 

Bei Anmerkung II iſt als erſt Poſt für is Inſtallation der 
elektriſchen Kra ſtübertragung zum Antriebe der Exhauſtoren zur 
Ventilierung der großen Amter der Betrag von 8000 fl. ein⸗ 
geſetzt worden, welcher über Antrag des Gem.⸗Rathes Dr. Lueger 
und der Commiſſion auf 12.000 fl. erhöht werden ſoll. Es iſt 
dagegen keine Einwendung erhoben worden; die Herren ſind alſo 
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einverſtanden. Auch gegen den Punkt II 2 iſt keine Einwendung 
erhoben worden; dieſe Poſt iſt ebenfalls angenommen. 

Nun kommt Punkt III 3, für Herſtellung von Corridor⸗ 
abſchluſsthüren und Windfängen 8000 fl. Nachdem nur negative 
Anträge geſtellt find, mufs ich den poſitiven Antrag zur Ab⸗ 
ſtimmung bringen. Die Herren, die für die 8000 fl. ſtimmen, 
wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Es iſt die Minorität. Ab⸗ 
gelehnt. 

Bei Punkt III iſt der Antrag geſtellt, dieſe Poſt zu ſreichen. 
Es kommt daher die Poſt ſelbſt zur Abſtimmung. Diejenigen 
Herren, welche für die Poſt III, reſpective für die zwei Poſitionen 
mit 19.800 fl. ſtimmen, wollen die Hand erheben. (Rufe: Welche 
Poſten find das? Getrennt abſtimmen!) 

Es find für die Aufſtellung einer vierten Accumulatoren⸗ 
Batterie 17.000 fl. beantragt. Die Herren, welche zuſtimmen, 


wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Das iſt angenommen. 


Zweitens, für die Herſtellung von Fußbodenheizungen im 
Parterre der beiden Feſtſtiegen ſind 2800 fl. beantragt. Die Herren, 
welche dieſem Antrage zuſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Das iſt angenommen. | 

Nun kommt die Hauptpoſt; fie vermindert ſich nun mit Nüd- 
ſicht auf die bereits gefaſsten Beſchlüſſe auf 37.280 fl. Die Herren, 


welche mit dieſer Poſt einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. 


(Geſchieht.) Die Poſt iſt angenommen. 
Es wurde daher beſchloſſen, bei Gruppe l, 
Rubrik IV, Ausgabs⸗Poſt⸗Nummer 22 die in der 
Anmerkung J, 1, 2, 3, 4; II, 1, 2 und III, 1, 2 detail— 
lierten Beträge, zuſammen per 37.280 fl., zu geneh— 
migen. 
Vice-Nürgermeiſter Dr. Borfhke: 


geſchloſſen. 
(Schluſs der Sitzung um ¼8 Uhr abends.) 


Stadtrath. 


Sitzungen des Stadtrathes. 


Dienstag, den 5. April 1892. 
Mittwoch, den 6. April 1892. 
Donnerstag, den 7. April 1892. 


Die Sitzung iſt 


Vericht 
über die Stadtraths-Sitzung vom 22. März 1892. 
Vorſitzender: Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Richter. 


Anweſende: Dr. v. Billing, Noske, 
v. Götz, Rückauf, 
v. Goldſchmidt, Schlechter, 
Dr. Grübl, Schneiderhan, 
Dr. Huber, Dr. Stenzl, 
Kreindl, Vaugoin, 
Meißl, Dr. Vogler, 
Müller, Witzelsberger, 
v. Neumann, Wurm. 
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Entſchuldigt: Vice⸗Bürgermeiſter Dr. Borſchke, Boſchan, 
Dr. Lederer, Matzenauer. 

Beurlaubt: Dr. Hackenberg. 

Experte: Magiſtratsrath Siegl. | 

Schriftführer: zu Eu Schmidbauer. 


Nach Eröffnung der Sie . den Vice- 
Bürgermeiſter Dr. Richter macht derſelbe der Verſammlung nach⸗ 
folgende Mittheilung: 

Die dem Landtage angehörigen Mitglieder des Stadtrathes: 
Matzenauer, Dr. Lederer, Boſchaun und Vice⸗Bürgermeiſter Dr. 
Borſchke entſchuldigen ihr Ausbleiben wegen der gleichzeitig ſtatt⸗ 
findenden Landtagsſitzung. 

St.⸗R. Ritt. v. Neumann erſucht, ſein verſpätetes Erſcheinen 
in der heutigen Stadtrathsſitzung zu entſchuldigen. 

(Dient zur Kenntnis.) 

St.-R. Noske referiert über die Transferierung der fachlichen 
Fortbildungsſchule der Buchdrucker von der Schule I., Werderthor⸗ 
gaſſe 6 in das Schulgebäude I., Renngaſſe 20. 

Referent beantragt, die angeſuchte Verlegung dieſer Schule 
in das letztgenannte Schulgebäude gegen Einhaltung der mit dem 
Stadtraths⸗Beſchluſſe vom 10. September 1891, Z. 1507, genehmigten 
Beſtimmungen für die Art und Weiſe der Benützung von überlaſſenen 
Schullocalitäten und gegen Tragung der Koſten für Beleuchtung und 
Heizung ee auf Widerruf zu genehmigen. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des „Vereines der 
Lehrerinnen und Erzieherinnen in Oſterreich“ um Weitervermietung 
der Vereinslocalitäten im alten Rathhauſe auf die Dauer von weiteren 
drei Jahren gegen den ermäßigten Zins von 2000 fl. per Jahr. 

Referent beantragt, dieſes Anſuchen abzuweiſen; jedoch, 
falls nachträglich der Verein ſich mit einer Verlängerung des Miet— 
vertrages auf weitere drei Jahre, d. i. bis Mai 1895 gegen den 
bisherigen Mietzins von 3000 fl. ſammt Nebengebüren bereit erklären 
ſollte, die Verlängerung des Vertrages unter den bisherigen Bedingungen 
mit Rückſicht auf die humanitären Tendenzen des Vereines zu genehmigen. 

| Angenommen); 

— derſelbe referiert über Anderungen im Turnbetriebe am 
Döblinger Communal-Gymnaſium. 

Referent beantragt: 

a) Die von der Direction dieſes Gymnaſiums am 1. December 
1891 vorgenommene Zuweiſung von acht Riegen in 16 Stunden 
wöchentlich an den früheren Hilfsturnlehrer Karl Miedler und 
deſſen Remunerierung in der Eigenſchaft als Hauptturnlehrer nach dem 
Maßſtabe von 45 fl. jährlich für jede wöchentliche Unterrichtsſtunde, 
ſomit die Mehrauslage von höchſtens 50 fl. für den Reſt des Schnl— 
jahres ſei nachträglich zu genehmigen; 

b) für das II. Semeſter ſei dem Hauptturnlehrer Karl Mied ler 
die Führung von höchſtens ſechs Riegen; in 12 Stunden gegen Re⸗ 
munerierung nach dem Maßſtabe von 45 fl. jährlich für jede wöchent⸗ 
liche Unterrichtsſtunde zu belaſſen und der Volksſchullehrer Ludwig 
Trenkler in der Eigenſchaft als proviſoriſcher Hilfsturnlehrer mit 
der aushilfsweiſen Führung von mindeſtens zwei Riegen in vier Stunden 
gegen Entlohnung nach dem Maßſtabe von 30 fl. jährlich für jede 
wöchentliche Unterrichtsſtunde zu betrauen; 

c) der Turnbericht des genannten Gymnaſiums für das 
II. Semeſter 1891/92 ſei zu genehmigen. (Angenommen); 
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— derſelbe referiert über das Anſuchen des Vereines „Deutſche 
Wiener Turnerſchaft“ um Überlaſſung des Turnplatzes in der Volks- 
ſchule VII., Burggaſſe 16/18 (14 und 16). 

Referent beantragt, dieſes Anſuchen wegen Mangels an zur 
Benützung noch verfügbaren Abenden abzuweiſen. Angenommen); 

E derſelbe referiert über das Anſuchen des Cafetiers Konrad 
Kutzer, VII., Weſtbahnſtraße 25, um übertragung ſeiner Mietrechte 
an Michael Batſch. | 

Referent ſtellt folgenden Antrag: 

Die Mietübertragung bezüglich der vom Cafetier Konrad Kutzer 
gemieteten Parterrelocalitäten Nr. 1 bis incl. 4, 32, 32 a, 34 
bis incl. 38, 38 a, 38 b, 38 c und 39 bis inel. 41 5 ſtädtiſchen 
Hauſe VII., Weſtbahnſtraße 25, auf die reſtliche Vertragsdauer, d. i. 
bis 31. Juli 1899 unter den Beſtimmungen des auf Grund des 
Gemeinderaths⸗Beſchluſſes vom 16. November 1888, Z. 6731, 
M.⸗Z. 207359, abgeſchloſſenen Vertrages an Michael Batſch, wird 
gegen Ausfertigung eines neuen Vertrages und unter den übrigen vom 
Magiſtrate beantragten Bedingungen genehmigt; 


— derſelbe referiert über die Vorſtellungen von zwei Parteien | 


gegen die vom Magiſtrate verfügte Abweiſung ihrer Geſuche um Ver— 
leihung des Bürgerrechtes, reſp. gegen die Nichtvorlage derſelben an 
den Stadtrath. 

Referent beantragt, dieſelben derzeit abzuweiſen. 

Gleichzeitig ſei jedoch der Magiſtrat anzuweiſen, in Hinkunft 
Anſuchen um Bürgerrechts-Verleihungen nicht mehr im eigenen 
Wirkungskreiſe abzuweiſen, ſondern dieſelben, auch wenn die Abweiſung 
beantragt wird, zur competenten Schluſsfaſſung an den Stadtrath zu 
leiten. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über eine Koſtenüberſchreitung bei den Aus— 
beſſerungsarbeiten im ſtädtiſchen Freibade. 

Referent beantragt, die gegenüber dem urſprünglich für dieſe 
Arbeiten genehmigten Koſtenbetrage per 1376 fl. 54 kr. eingetretene 
Überſchreitung per 82 fl. 63 kr. zu genehmigen und den letztgenannten 
Betrag auf den Reſervefond zu verweiſen. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Protokolle der Sitzungen des 
Bezirksausſchuſſes im XVI. Bezirke vom 27. Jänner, im XIII. Bezirke 
vom 21. Jänner, im XVIII. Bezirke vom 7. Jänner, im XII. Bezirke 
vom 11. Jänner, im XV. Bezirke vom 9. Jänner, im XI. Bezirke 
vom 5. Jänner, im XVII. Bezirke vom 12. Februar, im VI. Bezirke 
vom 13. Jänner, im XIII. Bezirke vom 11. Febrrar, im XV. Bezirke 
vom 8. Februar und im XIV. Bezirke vom 16. Februar 1892 und 
beantragt, dieſe ſämmtlichen Protokolle zur Kenntnis zu nehmen. 

(Angenommen); 
St. -N. Wibelsberger referiert über das Anſuchen des Vor— 
ſtehers des XIV. Gemeindebezirkes um Zuweiſung von Straßenſchotter. 

Referent beantragt, für die Straßenbeſchotterung in dieſem 
Bezirke die Beſchaffung von 642 m? Gebirgsſchlägelſchotter und 66 m? 
Gebirgsrieſelſchotter, zuſammen 708 m? Gebirgsſchotter, zum Preiſe von 
3 fl. per Kubikmeter bei den Lieferanten Karl Meißgeyer und Joſef 
Hödl, ſowie von 120 m? Wienfluſsſchotter zum Preiſe von 2 fl. 
per Kubikmeter bei den Lieferanten Johann Kümmerle und Georg 
Moßbauer um den Geſammtkoſtenbetrag von 2364 fl. zu genehmigen. 

St.⸗R. Schneiderhan beantragt, es ſei das Stadtbauamt 
anzuweiſen, dafür Sorge zu tragen, dafs Wienfluſsſchotter fo wenig 
als möglich verwendet werde. 


Bei der Abſtimmung wird der Referenten-Antrag und der Antrag 
sub 2 (Verpflichtung der Offerenten zur unentgeltlichen Waſſerzufuhr 


Schneiderhan angenommen. 
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St.-R. Schneiderhan referiert über die Vergebung der Straßen⸗ 
beſpritzung in den Bezirken XI, XII, XIII, der vormaligen Gemeinde 
Sechshaus im XIV. Bezirke, den Bezirken XV, XVIII und XIX und 
in der vormaligen Gemeinde Neuwaldegg im XVII. Bezirke. 

Referent beantragt: 1. zu genehmigen, dafs die Straßen⸗ 


beſpritzung in dieſen Bezirken, reſp. Bezirkstheilen auf Grund der vor— 


gelegten Vorſchrift und der einen integrierenden Theil derſelben bildenden 
Verzeichniſſe über die in die Beſpritzung einzubeziehenden Straßen im 
Wege einer öffentlichen, ſchriftlichen Offertverhandlung ſichergeſtellt und 
daſs die Vergebung hinſichtlich der Bezirke XI, XII, der zweiten Section 
des XIII. Bezirkes, des XV., XVIII. und XIX. Bezirkes auf die Dauer 
von drei Jahren, hinſichtlich der vormaligen Gemeinde Neuwaldegg 
auf die Dauer von zwei Jahren und hinſichtlich der zweiten Section 
des XIII. Bezirkes und der vormaligen Gemeinde Sechshaus im 
XIV. Bezirke auf die Dauer eines Jahres vorgenommen werde. 

2. Unter einem ſei das Stadtbauamt zu beauftragen, Bericht zu 
erſtatten, ob die Entnahme von Waſſer aus einzelnen Straßen⸗ 
Hydranten zu Beſpritzungszwecken möglich wäre. 

Der Berathung über dieſen Gegenſtand wird Magiſtratsrath 
Siegl als Experte beigezogen. 

SR. Witzelsberger beantragt: 1. es ſei das Waſſer zur 
Straßenbeſpritzung in den beſtandenen Vororten nicht aus der Hoch⸗ 
quellenleitung zu entnehmen. 

2. Ferner ſeien, wie bisher in Fünf- und Sechshaus, die Erſteher 
der Beſpritzungsarbeiten zu verpflichten, daſs fie bei Bränden unent— 
geltlich Waſſer auf den Brandplatz zuzuführen haben. 

St.⸗R. Müller beantragt, es ſei der Magiſtrat anzuweiſen, zu 
unterſuchen und darüber Bericht zu erſtatten, ob es nicht möglich iſt, 
beſonders in den Sommermonaten, wo ein genügender Waſſerzufluſs 
beſteht, einen Theil des Spritzwaſſers aus den ſtädtiſchen Hydranten 
zu entnehmen. 

St.⸗R. v. Götz beantragt, den Act an den Magiſtrat mit dem 
Auftrage zurückzuleiten, die Beſpritzungs⸗Vorlage nochmals den Bezirks⸗ 
ausſchüſſen zur Prüfung und Antragſtellung zu übermitteln und ſohin 
neuerlich zu berichten. 

St.⸗R. Kreindl beantragt, es ſei der Magiſtrat zu beauftragen, 
die im XIX. Bezirke Döbling beſtehenden Abmachungen mit J. Kuffner 
(puncto Verpflichtung zur Abgabe von täglich 1000 Eimer Waſſer aus 
ſeiner Leitung an die beſtandene Gemeinde Ober⸗Döbling) und mit 
M. Julian (ebenfalls puncto Waſſerbezuges) zu ſtudieren, um 
eventuell in den Bedingungen darauf Rückſicht zu nehmen. 

St.⸗RK. Rückauf beantragt, es ſei die Beſpritzung der Straßen 
in den neu einbezogenen Bezirken weder in Bezug auf die Anzahl der 
zu beſpritzenden Straßen, noch in Bezug darauf, wie oft ſolche bisher 
beſpritzt wurden, zu vermindern. 

St.⸗R. v. Götz zieht ſeinen früheren Antrag zurück und ſtellt 
nunmehr folgenden Antrag: Es ſei den Bezirks— Ausſchüſſen der Be⸗ 
zirke XI bis XIX ein Verzeichnis der zur Beſpritzung projectierten 
Straßen zur Prüfung zu übermitteln, um eventuell ergänzende Anträge 
mit Beſchleunigung dem Magiftrate, reſp. Stadtrathe zur Genehmigung 
vorzulegen. 

Magiſtratsrath Siegl beantragt, es ſei der Magiſtrat zu 
ermächtigen, bezüglich der Beſpritzung von Sechshaus mit den Contra— 
henten für die Beſpritzung von Rudolfsheim zu verhandeln. 

Bei der Abſtimmung wird zunächſt der Referenten⸗Antrag 
sub 1 angenommen. 

Sodann wird der Antrag des St.-R. Witzelsberger 
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im Falle eines Brandes) angenommen, und iſt dies in der Vor— 
ſchrift einzufügen. 

Der Antrag des St.⸗R. Nückauf wird begeht 

Der Antrag des St.⸗R. v. Götz, Übermit tlung des Ver— 
zeichniſſes der zur Beſpritzung projectierten Straßen an die Bezirks⸗ 
Ausſchüſſe der Bezirke XI bis XIX, wird angenommen, der weitere 
Antrag auf eventuelle Vorlage ergänzender Anträge an den Magiſtrat, 
reſp. Stadtrath wird abgelehnt. 

Der Antrag des St.⸗R. Kreindl wird angenommen. 

Der Antrag des St.-R. Müller puncto Berichterſtattung 
über die eventuelle Entnahme von Waſſer aus den Straßen⸗Hydranten 
wird angenommen. 

Der Antrag des Magiſtratsrathes Siegl wird gleichfalls 
angenommen. 

St.-R. Dr. Huber referiert über die Beſtätigung der Wahl 
des Obmann ⸗Stellvertreters des Armen-Inſtitutes im VII. Bezirk 
und beantragt, die Wahl des Bezirksausſchuſſes und Armenrathes 
Wilhelm Fuchs zum Obmann⸗Stellvertreter zu beſtätigen. 

ö (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Wahl des Armenrathes, Waiſen⸗ 
vaters und Volksſchullehrers Karl Bart ezum Schriftführer des 
Armen-Inſtitutes im VIII. Gemeindebezirke Joſefſtadt und beantragt 
die ee dieſer Wahl. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über Armenraths-Ergänzungswahlen im 
VII. Bezirk und beantragt, die Wahl des Meindl Johann, Schuh— 


machers und Hausbeſitzers, und des Hüttmann Adolf, Gürtlers 


und le, zu. r des. obgenannten u zu 

beftätigen. ; 5 25 
Unter Einen ſei a der Magiſrat i im allgemeinen zu beauf⸗ 
tragen, die Verfügung zu treffen, daſs bei Vorlage von Acten über 
die Beſtätigung von Wahlen in den Armenrath die Zuſtellungsſcheine 
über die Einladung zur Sitzung, in welcher die . Wahl 
n 2 . dem Acte e werden. | 
m re. 


— derſelbe referiert über Yrnicicafe Ergänzungswahlen im 
XVIII. Gemeindebezirke Währing und beantragt, die Wahl der Nach⸗ 
benannten in das Armen⸗ Inſtitut dieſes Bezirkes zur beſtätigen: 

Hornik Ignaz, Gaſtwirt und Hausbefiger; 

Neubauer Andreas, Schloſſer und Hausbeſtzer; 

Schreiber Joſef, Hausbeſitzer; 

Nielſek Leopold, Hutmacher; 

Sedlmaier Johann, Gaſtwirt; 

Denk Franz, Sodawaſſer⸗Erzeuger; 

Regenhart Albin, Gemi ſchtwarenhändler; ö 

Scchikola Johann, Spengler. 

— derſelbe referiert über die Erledigung zweier Plätze an der 
Diehl'ſchen Stiftungsſchule im V. Bezirk und beantragt, von einer 
Beſetzung dieſer, im J. und III. Jahrgange der. genannten Schule 
freigewordenen Platze mit Rückſicht auf die vorgeſchrittene Schulzeit 
dermalen Umgang zu nehmen. | (Angenommen); 

— derſelbe referiert über die Zuschrift des Dr. Joſef Stöger, 
als Vertreter der Erbinnen nach Marie Neblinger in Betreff der 
von der Letztgenannten in Abſatz 14 8 . ddto. 13. März 
1888 angeordneten Legate. 


(Angenommer); 


Referent beantragt, ſowohl die angeordnete Meſſenſtiftung, 


deren Intereſſen an das Pfarramt Unter⸗St. Beit zu erfolgen wären, 
als auch das den Armen von Unter-St. Veit zugedachte Legat per 
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200 fl. anzunehmen, und die auf dieſes Legat entfallenden Staats- 
und frommen Gebüren. aus dem. allgemeinen Verſorgungsfonde. zu 
beſtreiten. | 
St.⸗R. Dr. v. Billing beantragt (conform dem: Magiſtrats⸗ 
Antrage), die gedachte Meſſenſtiftung nicht anzunehmen. 
Mit dieſer Modification wird der Referenten- Antrag an ge— 
nommen. 


— Detſelbe referiert über Shulgefdbefreiungs- Geſuche an der 
Communal⸗Ober⸗Realſchule im I. Bezirk. 

Referent beantragt, den in dem vorgelegten Berzeichniſſe der 
Schuldirection sub 1 bis 20 angeführten. Schülern der gedachten 
Mittelſchule vom III. Semeſter 1892 an die Befreiung von der 


Entrichtung des ganzen Schulgeldes zu bewilligen, und dem vom 


Magiſtrate noch beſonders namhaft gemachten Schüler E. P. auf 
Grund des Gemeinderaths-Beſchluſſes vom 24. September 1890, 
Z. 5615, Punkt 4, auch die Rückerſtattung des für das J. Semeſter 
gezahlten Schulgeldes zu gewähren. (An genommen.) 


St.-. Dr. v. Billing referiert über das Anſuchen des 
Leopold und der Sophie Wolf durch Dr. S. Sachs um Aus— 
fertigung einer Löſchungserklärung bezüglich der auf den Grundbuchs— 
Einlagen Nr. 1895 bis 1900 im V. Bezirke haftenden Reallaſten. 
5 Referent beantragt, die Ausfertigung dieſer Löſchungserklärung 
aus den vom Magiſtrate geltend gemachten Gründen mit dem Beifügen 
zu genehmigen, daſs die Löſchung auf Koſten der Geſuchſteller zu 
erfolgen habe. (Angenommen); 

— derſelbe referiert * 1 im Amtshauſe zu 
Sechshaus, Ullmannſtraße Nr. und über die Heſtſezung von 
Wohnungs⸗Mietzinſen in dieſem 25 

Referent beantragt, den Bauconſens für die Adaptierungen 
nach den vorgelegten Stadtbauamts⸗Plänen zu ertheilen, falls ſich bei 


der abzuhaltenden Bau⸗ „Commiſſion keine Anſtände ergeben ſollten, 


und weiters folgende Mietzinfe, wilche ale Minimalzinfe z a 
haben, feſtzuſetzen: 

a) Für die Wohnungen A A im 15 1 E. und P im II. Stode 
jährlich 250 fl., 
ö b) für die Wohnung 0 im II. Stocke jährlich 200 fl.; 

c) für die Wohnung D im II. Stocke jährlich 120 fl. und 

d) für die Wohnung B im II. Stocke jährlich 110 fl. en. 
ſämmtlich mit Zuſchlag der Nebengebüren. Angenommen); 
. — derſelbe referiert über die an den Magiftrat gerichtete und 
von 1 vorgelegte Eingabe. des Richard Skliba puncto Voll⸗ 
machtsfrage i in ſeiner Streitſache gegen die el hemaligen Vorortegemeinden, 
reſpective die Gemeinde Wien in Anſehung einer Proviſion für den 
Schlachthausbau in M eidling 9 und beantragt, dieſe Eingabe mit Rückſicht 
auf die bereits in der Stadtraths⸗ Sitzung vom 16. März l. J. 


erfolgte Erledigung einfach zur Kenntnis zu nehmen. 


4 


St.-R. Müller referiert über das Anſuchen des Franz 
der Barbara Wlaſ ſak um Baubewilligung für ein Wohn⸗ 
Geſchäftshaus XVI. Bezirk, Einl.-Z. 1959, Cat.⸗Parc. 1971/1 
1971/2. 

Referent beantragt, den Antrag 12 magiſtratiſchen Bezirks⸗ 
amtes für den XVI. Bezirk auf Ertheilung der Baubewilligung und 
Genehmigung der Anlage eines Riſalites im Geſammtausmaße von 
0'614 m? gegen Einlöſung dieſer Straßenfläche um den Einheitspreis 
von 17 fl. per Quadratmeter, ſohin um den Betrag von 10 fl. 44 kr. 
zu beſtätigen. 


und 
und 
und 
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Das Anſuchen des Bauwerbers um Vergütung des durch die 
Abkappung der Bauſtelle unverbaut bleibenden Theiles derjelben ſei 
abzuweiſen. (Angenommen.) 

St.-R. Wurm referiert über das Detailproject für die Er- 
weiterung der Geleiſe in der Prateranlage des ſtädtiſcheu Lagerhauſes. 

Referent beantragt, es ſei das Detailproject für die Er- 
weiterung der Geleiſeanlage des Lagerhauſes nach dem Antrage der 
Lagerhaus⸗Direction unter Weglaſſung der von derſelben ſelbſt nicht 
als nothwendig bezeichneten Linie A C, mit einem Koſtenerforderniſſe 
von 13.500 fl. zu genehmigen, ſomit herzuſtellen: 

1. Ein ſechstes Parallelgeleiſe BC D E vor dem Magazine II 
mit einer Drehſcheibe; 

2. ein viertes, reſpective drittes Geleiſe H IH, K vor den 
Magazinen III und IV. Angenommen.) 
Hierüber ift dem Gemeinderathe zu berichten. 

— Derſelbe referiert über das Anſuchen des Advocaten Dr. 
Adolf Seidler um mietweiſe Überlaſſung des reſtlichen Theiles des 
1. Stockwerkes im ſtädtiſchen Hauſe Nr. 8 Mayerhofgaſſe in Hietzing. 

Referent beantragt, dieſes Mietoffert, nach welchem vom Mai- 
termin 1892 an auf fünf aufeinanderfolgende Jahre die reſtlichen 
Räume des 1. Stockes in dem obgenannten ſtädtiſchen Hauſe gegen 
einen, viertelſährig im vorhinein zu entrichtenden Jahres-Mietzins von 
400 fl. incluſive Nebengebüren an Dr. Adolf Seidler vermietet 
werden ſollen, anzunehmen, wobei jedoch der Mieter die allfälligen 
Mehrkoſten der von ihm in dem Protokolle vom 14. März l. J. be⸗ 
zeichneten Arbeiten und Herſtellungen über den mit Stadtraths— 
Beſchluſs vom 27. November 1891, Z. 3524, genehmigten Betrag 
von 699 fl. 93 kr. der Gemeinde zu erſetzen und eine Caution in der 
Höhe des vierteljährigen Zinſes zu erlegen hat. (Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Gemifchtwaren- 
Verſchleißers Carl Seidl um Zuſtimmung zur Herſtellung eines ge— 
mauerten Zubaues zu der hölzernen Verkaufs hütte auf dem zum Hauſe 
Einl.⸗Z. 105, Or.⸗Nr. 53, Grundbuch Ober-Döbling, Or.-Nr. 15 
Nuſsdorferſtraße im XIX. Bezirke, gehörigen Grunde. 

Referent beantragt, die erbetene Zuſtimmung zur Errichtung 
dieſes Zubaues, welcher zum Theile über den großen Röhrencanal zu 
ſtehen käme, in welchem die beiden 370millimetrigen Rohrſtränge der 
Kaiſer Ferdinands⸗Waſſerleitung liegen, gegen dem zu ertheilen, dass 
der Bittſteller: | | | 

a) ſich verpflichtet, die bereits beſtehende hölzerne Hütte ſammt 
dem geplanten Zubaue jederzeit über Verlangen der Gemeinde Wien 
zu demolieren oder von der Gemeinde Wien demolieren zu laſſen und 
zur Sicherſtellung der diesbezüglichen Koſten eine Caution im Betrage 
von 50 fl. bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa zu erlegen; 

b) eine Cautions-⸗Beſtellungserklärung ausſtellt, nach welcher die 


Gemeinde Wien für den Fall, als fie ſelbſt die Demolierung zu ver 


anlaſſen genöthigt wäre, berechtigt fein ſoll, die Caution ohne gericht— 


liche Intervention bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa zu beheben und zur 


Deckung der Demolierungskoſten zu verwenden; 

c) ſich des Rechtes auf Schadenerſatz für den Fall begibt, als 
beim Eintritte eines Gebrechens an dem Röhrencanale auf den Bau⸗ 
ſtellen 170/35 und 170/36 fein Bauobject Schaden leiden ſollte. 

(Angenommen); 

— derſelbe referiert über das Anſuchen des Realitätenbeſitzers 
goſef Kauer um Übernahme des, eine Verbindung zwiſchen der 
Ullmannſtraße, der Wienfluſs- und Plankengaſſe in Sechshaus dar— 
ſtellenden, über feine Realitäten führenden, 9˙5 m breiten Straßenhofes 
in das öffentliche Gut. 
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Referent beantragt, diesfalls den über die Parcellierung des 
dem Joh. Kauer gehörigen Realitäten Einl.⸗Z. 96, 97 und 132 
in Sechshaus gefassten Beſchluſs vom 22. Juli 1891, Z. 1152, 
aufrecht zu erhalten, welcher lautet: 

Die Parcellierung auf vier Einlagen wird unter Aufrechthaltung 
der Beſtimmungen für den Straßenhof unter folgenden Bedingungen 
genehmigt: 

1. Die zur Eröffnung der verlängerten Wienfluſsgaſſe und zur 
Verbreiterung der beſtehenden Straßen erforderlichen Grundtheile ſind 
unentgeltlich und im vorgeſchriebenen Niveau an die Gemeinde Wien 
abzutreten und zwar die Theile an der Plankengaſſe und Ullmannſtraße 
ſofort, der Theil der verlängerten Wienfluſsgaſſe dann, wenn der 
Stadtrath es für nothwendig erachtet. 

2. Die koſten- und laſtenfreie Abſchreibung des abzutretenden 
Grundes hat gleichzeitig mit der grundbücherlichen Durchführung dieſer 
Parcellierung zu geſchehen. 

3. Die Verpflichtung zur Übergabe des Grundes und zur Her⸗ 
ſtellung des Niveaus, ſowie die Verpflichtung des Abſchluſſes der 
Straßenhöfe gegen die Straßen iſt auf die Bauſtellen vorzumerken. 

4. Die Gemeinde Wien willigt nur inſoferne darein, daſs die 
als ungeſetzlich erklärten. Bau- und Benützungs⸗Conſenſe als zu Recht 
beſtehend anerkannt werden, als die in denſelben enthaltenen Bedin- 
gungen nicht mit den vorſtehenden Anträgen im Widerſpruch ſtehen. 

Angenommen.) 

Die Sitzung wird geſchloſſen. 


Allgemeine Nachrichten. 


(Sparcaſſa der Gemeinde Sechshaus.) 
März 1892. 

Eingelegt 537.682 fl. 38 kr. von 2275 Parteien (auf 
Sparcaſſa⸗Bücheln). 

Rückgezahlt 311.113 fl. 33 kr. an 1480 Parteien. 

Im abgelaufenen I. Quartale: . 
Eingelegt: 1,771.395 fl. — kr. von 7854 Parteien. 
Rückgezahlt: 956.028 fl. 54 kr. von 4610 Parteien. 
Stand vom 31. März 1892: 

Geſammteinlagen (auf 16.236 Conti) 9,450.511 fl. 14 kr. 


Hppothelar-Dariehen 2 2 2 en 7,117.994 fl. 71 kr. 
Caſſa⸗Revirement im I. Quartale 1892. 6, 741.244 fl. 48 kr. 


* . „“ 


Approviſtonierung. 
(Borſteuviehmarkt vom 29. März 1892.) 
1. Auftrieb: 


Jungſchweine . . . . 3530 Stück 
Fettſch weiin 4697 „ 


Summa . 8227 Stück 
Angelauft wurden: 


für Wien . 6796 Stück 
für das Land 701 „ 
unverkauft blieben 730 „ 


2. Preisbewegung: 
. von 35 bis 45 kr. 
38 „ 44, 


Jungſchweine 


Fetſchweine per Kg. Lebendgewicht. 
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Bei flauer Kaufluſt behaupteten Jungſchweine die letztwöchent— 
lichen Preiſe, während Fettſchweine um ½ kr. per Kilo billiger ver— 
kauft wurden. 


* * 
* 


(Pferdemarkt vom 29. März 1892.) 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 400 Pferde. 
Preis: für Gebrauchspferde 100—375 fl. per Stück, 
„ Schlachtpferde. . 23—70 fl. per Stück. 
Der Markt war ſehr gut beſucht. 


* 


(Stechviehmarkt vom 31. März 1892.) 


1. Auftrieb: 
Kälber — 3221, Lämmer — 4129, Schafe — 5198. 


2. Preisbewegung: 


Kälber Waidner per agg. von 36 bis 56 kr. 
Lämmer . . . „ Baar. von 4 bis 12 fl. 
Schafe Waidner „ K. von 26 bis 36 kr. 


Schafe lebend . „ Baar. von 8 bis 22 fl. 
Auf dem Jungviehmarkte wurden um 176 Stück Kälber mehr 


zugeführt, die Kaufluſt war infolge des ſchwächeren Bedarfes jehr 


flau und ſind die Preiſe um 4 kr. per Kilo gefallen. 

Auf dem Schafmarkte wurden um 461 Stück Schafe weniger 
aufgetrieben. Bei lebhaftem Geſchäftsverkehre haben die Preiſe eine 
Steigerung von ½ fl. per Paar erfahren. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 31. März l. 
81 Stück Maſt⸗ und 208 Stück Beinlvieh aufgetrieben. 


⏑ 


. 


Sanitätsweſen. 
Beſuch der ſtädtiſchen Volksbäder im März 1892. 


männliche weibliche 
Perſonen Perſonen 


III. Bez., Apoſtelgaſſe 18 — 2625, davon 2363 262 
(Eröffnet Auguſt 1891.) 

V. Bez., Einſiedlerplatz — 4828, „ 4347 481 
(Eröffnet Auguſt 1890.) 

VII. Bez., Mondſcheingaſſe9g — 4866, „ 4311 555 
(Eröffnet December 1887.) 

X., Simmeringerſtr. 16342 — 3514, „ 3169 345 


(Eröffnet Auguſt 1890.) 


Gewerbeangelegenheiten. 


Genoſſenſchaftsaugelegenheiten. 

(Hotelweſen.) Im Hinblicke auf den lebhafteren Fremden⸗ 
verkehr, welcher während der bevorſtehenden Ausſtellung für Muſik⸗ 
und Theaterweſen in Wien zu erwarten iſt, hat die hohe k. k. n.⸗ö. 
Statthalterei mit dem Erlaſſe vom 20. März 1892, Z. 16722, 
ſowohl den Magiſtrat und die magiſtratiſchen Bezirksämter, als 
auch die k. k. Polizeidirection aufgefordert, darüber zu wachen, 
dafs die beſtehenden Vorſchriften hinſichtlich der Affichierung des 
Mietpreiſes ſammt allen Nebengebüren in den zur Unterbringung 
von Paſſagieren beſtimmten Hotelzimmern genau befolgt werden. 


Die Statthalterei bezeichnet es als wünſchenswert, dafs die Behörden 


ſich ſchon jetzt durch vorzunehmende Reviſionen in den Hotels die 


——ů— 
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überzeugung von der thatſächlichen Befolgung jener Verordnungen 


verſchaffen; dieſe Reviſionen ſollen ſodann unmittelbar vor dem 
Beginne der Ausſtellung wiederholt und während der Dauer der— 
ſelben fortgeſetzt werden. — Der Magiſtrat hat aus dieſem Anlaſſe 
das Gremium der Hoteliers und Fremdenbeherberger aufgefordert, 
den Gremialmitgliedern die Beſtimmungen der Kundmachung des 
Magiſtrates vom 15. Mai 1890, Z. 49688, in Erinnerung zu 
bringen und auf die genaue Beobachtung dieſer Beſtimmungen 
entſprechend einzuwirken. 

Die erwähnte Kundmachung lautet: 

Die zur Beherbergung von Fremden berechtigten Gaſt- und 
Schankgewerbsinhaber im Gemeindegebiete der Stadt Wien ſind 
verpflichtet, in jedem zur Unterbringung von Paſſagieren ver⸗ 
wendeten Zimmer den Mietpreis desſelben ſammt allen Neben⸗ 
gebüren, namentlich für Beheizung, Beleuchtung und Bedienung 
in deutlich ſichtbarer Weiſe zu affichieren. 

Außerdem wird den Gewerbsinhabern die Anbringung eines 
Geſammttarifes, welcher in genauer Überficht die Preiſe für die 
Miete der einzelnen mit Nummern verſehenen Zimmer ſammt 
Nebengebüren zu enthalten und hierin mit den in den Zimmern 


affichierten Preisanſätzen übereinzuſtimmen hätte, freigeſtellt. 


Die betreffenden Gewerbsunternehmer haben die affichierten 
Preistarife genau einzuhalten, und ſind in dieſer Beziehung auch 


für Überfchreitungen ſeitens ihres Dienſtperſonales verantwortlich. 


Die jeweilige Abänderung der Preisanſätze iſt den Gewerbs— 
inhabern unbenommen, begründet aber einen Anſpruch zur Ein— 
forderung höherer Preiſe erſt vom Zeitpunkte der Affichierung 
derſelben. 

Bei beſonderen Veranlaſſungen kann dem Gewerbsinhaber 
über ſein Anſuchen auf die Dauer der Veranlaſſung und für die 
dabei in Frage kommenden Räumlichkeiten die Enthebung von der 
Verpflichtung zur Affichierung der Preistarife bewilligt werden. 

Die zu affichierenden Tarife haben auch die ausdrückliche An— 
gabe zu enthalten, ob und eventuell in welchem Betrage außer 
den darin angeführten Preisanſätzen eine ſeparate Entlohnung unter 
irgend einem Titel an die Hotel-Dienerſchaft zu entrichten ſei. 

Bei den Preisanſätzen für die tagweiſe Überlaffung von Räum⸗ 
lichkeiten iſt die Art der Zeitberechnung in der Weiſe anzugeben, 
ob der Tagespreis ſich auf die factiſche Benützung in der Dauer 
bis zu 24 Stunden bezieht, oder von welcher und bis zu welcher 
Tagesſtunde der zu vergütende Benützungstag zu verſtehen iſt. 

Die bisherigen Anordnungen hinſichtlich der Affichierung, 
beziehungsweiſe Beiſtellung der Preistarife für Speiſen, Getränke 
und Spiele bleiben aufrecht. 

Die behördliche Vidierung der Preistarife wird nicht vor— 


genommen. 


Die vorſtehende Anordnung findet auch auf die Pächter und 
Stellvertreter im Betriebe von Fremdenbeherbergungs⸗Gewerben 


Anwendung. 
* N * 


Gewerbeanmeldungen vom 24. März 1892. 


Fortſetzung⸗ 

Gilswerth Johann — Mehl- und Hülſenfrüchten-Verſchleiß — XVII., 
Hernals, Uniongaſſe 13. 

Major Marie — Mieder⸗Erzeugung — V., Tichtelgaſſe 15. 

Bartl Marie — Milch⸗Verſchleiß — XIV., Sechshaus, Wehrgaſſe 15. 

Mitterlechner Michael — Milch-, Gebäd- und Canditen⸗Verſchleiß — 
Währing, Mitterberggaſſe 16. N 

kach Anna — Milch⸗Verſchleiß — VIII., Bennogaſſe 5. 
Wagner Karl — Milch-Verſchleiß — IV., Hauptſtraße 64. 
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Schauer Franz — Handel mit Naturblumen und Kränzen — XVIII., 
Währing, Kirchengaſſe, Markt. 1 3 N BER 
Schleſinger Jenny — Pfaidlerin — I, Rothgaſſe 8. 3 
JZnaimer Marie — Pfaidlergewerbe — XVIII., Währing, Martinsſtr. 39. 
Preinreich Johann — Pferdeſchlächter — XVII., Hernals, Mitterbergg. 43. 
Ledl Anton — Reinigen von Fenſtern, Thüren und Fußböden — XVII., 
Hernals, Veronikagaſſe 34 - e e . u = 
Steinbach Anton — Schrauben- und⸗Stollen⸗Erzeuger — XIV., Sechs⸗ 


haus 


„Wehrgaſſe 17. 5 e | | 
„Ednitſch Johann — Schuhmachergewerbe — XIX., Nussdorf, Hauptſtr. 37. 
Mexa Franz — Spenglergewerbe — XVIII., Währing, Feldgaſſe 32. 
Kollmann Rudolf — Stadtträger — I., Babenbergerſtraße. 

Bleéka Karl — Tiſchler — L, Tuchlauben 17. N 

Dohnal Johaun — Tiſchlergewerbe. — XIV., Sechshaus, Fünfhauſer 
Hauptſtraße 34. . 
Kunſtadt Laura — Verſchleiß von Tuch und. Schafwollabfällen — I., 
Salzgaſſe 7. | 
Leichtwerth Karoline — 


Wäſcherin — IX, Sobieskygaſſe 1. 


* . 
— ta . een 1 2 * 
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Gewerbeänmeldungen vom 26. März 1892. 


Greiner Auguſt — Buchdrucker-Couceſſiou — II., Schmelzgaſſe 14. 
Deſchonſon Joſef — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — J., Spiegelgaſſe 21. 
Gäck Georg — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IV., Freihaus. 
FJeitner Marie — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 
e geen ' 
Leidner Erneſtine — Gemiſchtwaren-Verſchleiß mit Petroleum — XVII., 


Hernals, Hauptſtraße 160. 


Mitiche Mehmed — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — II., Kaiſer Joſefſtr. 13. 
Rohrſchucher Franz — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XIII., Ober⸗St. Veit, 
Kreuzſtraße 3]. | Ri 
Walter Franz — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — IV., Hauptſtraße 9. 


D 


Wallrath Johann Alexander — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — I., Bäcker⸗ 

)J 

Peſar Severin — Glaſer — V., Mitterſteig 8. 

Stein Karl — Inſeratenſammler — II., Tempelgaſſe 4. 

Elterlein Marie — Kaffeeſchänkerin — II., Ennsgaffe 20. 

Kuͤgler Aung — Kaffeeſchänkerin — XVII., Hernals, Hauptſtraße 78. 

Engel Salomon — Kurz- und Pfaidlerwaren-Verſchleiß —— XVIII., 
Währing, Martinsſtraße 95. | | | 
Friſch David — Leber⸗Commiſſions⸗Verſchleiß — II., Große Mohren— 
gaſſe 19. 5 


ſtraße 16. a 
i Neubauer Michael — Mehl- und Gries-⸗Verſchleiß — XII., Unter-Meidling, 
Schulgaſſe 33. f . 
Sommer Ludwig — Mehl- und Gries-Verſchleiß — XV., Fünfhaus, 
Neubaugürtel 13. er | 
Halbwidl Katharina — Verſchleiß von Milch, Gebäck und Zuckerbäcker⸗ 
waren — II., Mathildenplatz 3. 3 
Kaßecker Joſef — Handel mit Naturblumen und Kräuzen — XVIII., 
Währing, Kirchengaſſe, Markt. 
Bauer Rudolf — Papier- und Kurzwaren-Verſchleiß — IV., Hauptſtr. 71. 
Chvala Karl, Chvala Joſef, Golda Cyrill — Schloſſergewerbe — XVI., 
Neulercheufeld, Hippgaſſe 36. on 
Dewitz Franz — Schloſſergewerbe — XVIII., Währing, Wienerſtr. 67. 
Bober Hillel — Thee, Rum⸗ und Spirituoſen⸗Verſchleiß — I., Wildpret⸗ 
markt 9. ge | 
Schwarz Franz, Schwarz Moriz — Tuchhandel — I., Hoher Markt 6. 
Heindl Anna. — Victualienhaudel — IV., Kärnthnerthormarkt. 
Aſchkenaſpy Mayer — Waren⸗Commiſſionshandel — IX., Kolingaſſe 10. 
Winkler Sidonie — Übernahme von Wäſche zum Putzen — IX., Schlager— 
gaſſe 3. . 3 Ba „ 
Fichtinger Roſine — Wirtin — II., Kagraner Reichsſtraße 172. 
Mäder Auna — Weinſchank — VII., Weſtbahnſtraße 18. i 
Matzak, geborne Rath Barbara — Gaſtwirtin — IX., Porzellangaſſe 24. 
Schäfer Ludwig — Wirtsgewerbe — VI., Magdalenenſtraße 69. 
0 i 


% 
* 


Gewerbeanmeldungen vom 28. März 1892. 


Dux Jakob — Buchdruckergewerbe — XVIII., Währing, Joſefigaſſe 10. 

Lang Joſef — Fiakergewerbe — VI., Mariahilferſtraße „Eugliſcher Hof“. 

Pangl Fraez — Fleiſch⸗Verſchleiß — XIV., Sechshaus, Hauptſtraße 43. 

Wanko Peter — Fleiſch- und Selchwaren-Verſchleiß — XIV., Rudolfs- 
heim, Märzſtraße 61. 

Brunner Otto — Gaſtwirt — II., Circusgaſſe 1. 

Grünwald Hedwig — Gaſt- und Schankgewerbe — XI., Simmering, 
Hauptſtraße 26. Be 

Wiener Tramway-⸗Geſellſchaft — für den Betrieb des Gaſt- und Schank— 
gewerbes — XIX., Ober-Döbling, Schegargaſſe 15. 

Aminger Anna — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — V., Wimmergaſſe 25. 
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Buchdausky Anna — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — XI., Simmering, 
Hauptſtraße 146. 5 N Br 
Münich Katharina — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XI., 
Hauptſtraße 143. e a 
Niedermeier Leopold — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — V., Hundsthurmer⸗ 
ſtraße 116. 
Salzinger Francisca — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — H., Staudiuger⸗ 
aſſe 1. „ 8 
een Rezori Rudolf — Gold- und Silberſchmiedgewerbe — XIII., Hietzing, 
Lainzerſtraße 10. 5 | 
Zimmermann Wenzel — Handel. mit Grabkreuzen und Grabſteinen — 
XVII., Hernals, Alsbachſtraße 5. | | 
Kahlenberger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft — für den Betrieb der Greißlerei in 
Joſefsdorf. | 
Poduſchka Joſef — Handſchuhmacher — V., Reinprechtsdorferſtraße 62. 
Kahlenberger Eiſenbahn-Geſellſchaft — für den Betrieb des Hotels auf 
dem Kahlenberg. | | 
Deutſch Jakob — Manufacturwaren⸗Verſchleiß — IX., Müllnergaſſe 16. 
Bauer Anna — Markt⸗Victualienhandel — XIV., Rudolfsheim, Central⸗ 


Simmering, 


markt. 
Schafarz Anna — Marktferautin — III., Rennweg 51. | 
Reicher Auguſte — Lehranftalt für Maßnehmen, Schnittzeichnen und 
Kleidermachen — XVIII., Währing, Alsbachſtraße 8. 
Haller Karl — Mehl- und Gries⸗Verſchleiß — XVIII., Währing, Stern: 
warteſtraße 4. f 
Klauſecker Bernhard — Mehl- und Gries-⸗Verſchleiß — XVIII., Währing, 
Thereſiengaſſe 13. N 
Rieger Joſef — Mehl- und Gries⸗Berſchleiß — VIII., Strozzigaſſe 40. 
Kunzfeld Albin — Muſikergewerbe — XIII., Penzing, Kaiſergaſſe 18. 
Moor Francisca — Handel mit Naturblumen und Kränzen — XVIII., 
Währing, Kirchengaſſe, Markt. ae 
Daobias Roſalia — Hauſierhandel mit Obſt und Grünzeug — XIV., 
Rudolfsheim, Huglgaſſe 34. | 
Herzig Heinrich — Handel mit Obſtmoſt in Flaſchen und Gebinden — 


XVIII., Währing, Hauptſtraße 37. 


Schmidt Karl Alfred — Verſchleiß von Olen und Fetten — X., Herndl⸗ 


aſſe 3. 
. Richter Marie — Pfaidler — IX., Müllergaſſe 13. 
Kührer Andreas — Reſtauration — II., Ausſtellungspark, Rotunde. 
Zugmaun Joſef — Selchwaren-Verſchleiß — IX., Hahngaſſe 12. 
Sokal Berl — Sonnen- und Regenſchirm⸗Erzeugung — VI., Stiegeng. 15. 
Schnebl Friedrich — Stadtträger — J., Salzthorgaſſe. i 
Tremmel Leopold — Stadtträger — VII., Neubaugaſſe — Weſtbahnſtraße. 
Jun Ladislaus — Tiſchler — XV., Fünfhaus, Burggaſſe 13. 
Mareſch Alois Rudolf, Mareſch Victor Franz und Mareſch Moriz Auguſtin 
— Verſchleiß von Uniformierungsſorten — I., Bauernmarkt 3. 
(Das Weitere folgt.) 


Concurs. 
(Studienſtiftung.) | | 

Bei der Commune Wien find zwei Stiftpläge an der Wiener 
Handels-Akademie in Erledigung gekommen. Für dieſelben wird 
hiemit ein vierwöchentlicher Concurs ausgeſchrieben. 

Bewerber um einen dieſer Stiftplätze müſſen öffentliche Schüler 
des I., II. oder III. Jahrganges der Wiener Handels⸗Akademie 
ſein, eine tadelloſe Aufführung und einen guten Fortgang nach⸗ 
weiſen, nach Wien zuſtändig und unbemittelt ſein. | 

Die ungeſtempelten, an den Magiſtrat der Stadt Wien 
gerichteten und gehörig inſtruierten Geſuche ſind bis längſtens den 
21. April d. 3. bei der Direction der Wiener Handels-Akademie 


kinzureichen. 


Wien, den 22. März 1892. 
| Die Direction 
der Wiener Handels-Akademie. 
&.-3. 9200. 


Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) a 
Wegen Vergebung der Beſorgung der Straßenbeſpritzung 
in den Bezirken XI (Simmering) und XII (Meidling), dann in 
der zweiten Section des XIII. Bezirkes, ſowie in den Bezirken 


VV e . . 


XV, XVIII und XIX auf die Dauer von drei Jahren, ferner 


in der vormaligen Gemeinde Neuwaldegg im XVII. Bezirke auf 


die Dauer von zwei Jahren und ſchließlich in der erſten Section 
des XIII. Bezirkes Hietzing auf die Dauer eines Jahres wird 
vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien, am 
7. April d. J., präcije um 10 Uhr vormittags im Bureau des Herrn 
Magiſtratsrathes Siegl, im neuen Rathhauſe e (4. Stiege, Mezzanin), 
eine öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 
Unternehmungsluſtige können die Verzeichniſſe der in die 
Beſpritzung einbezogenen Straßen und die bezügliche Vorſchrift im 


Stadtbauamte ebendaſelbſt e der gewöhnlichen Amtsſtunden 


einſehen. 
Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von zehn Kreuzern bezogen werden. 


Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der aufliegenden 


Original-Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu bringen, beziehungs— 
weiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes Exemplares bei— 
gedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen, und mit einer 50 fr. 
Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzu ſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu 
übergeben. ö 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ansgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung, ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 24. März 1892. 13 
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VII. | | 
Kundmachung. 


(Offertausſchreibung.) 

Wegen Sicherſtellung der Lieferung, Eiuſchaltung und 
Inſtandhaltung von 1000 Stück Waſſermeſſern mit vom Waſſer 
abgedichtetem Zählwerke ohne Schlammkaſten mit einem Durch— 
meſſer von 13 mm wird vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Wien am Mittwoch den 13. April d. J., prätiſe 
10 Uhr vormittags im Burcau des Herrn Magiſtratsrathes 
Stadler im neuen Rathhauſe (Mezzanin), eine öffentliche ſchrift— 
liche Offertverhandlung abgehalten werden. 


Unternehmungsluſtige können die Vorſchrift im Stadtbauamte 


ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 
Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Hauptcaſſa gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 


Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der Original⸗ | 


vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu bringen, beziehungsweiſe 
zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes Exemplares beigedruckte 
Erklärung entſprechend auszufüllen und mit einer 50 kr.⸗Stempel⸗ 
marke per Bogen verſehen als Offert verſiegelt zu überreichen. 

Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs⸗Commiſſion zu 
übergeben. 
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Auf verſpätet einlangende, mit dem vorgeſchriebenen Vadium 
nicht verſehene, oder nicht in der vorgeſchriebenen Form aus⸗ 
geſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 
Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 3 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 25. März 1892. 1—2 


G.⸗Z. 9200 0 
vr Kundmachung. 
(Offertausſchreibung.) 
Wegen Vergebung der Beſorgung der Straßenbeſpritzung in 
den Bezirken XI (Simmering) und XII (Meidling), dann in der 
II. Section des XIII. Bezirkes, ſowie in den Bezirken XV, 
XVIII und XIX auf die Dauer von drei Jahren, ferner in der 


vormaligen Gemeinde Neuwaldegg im XVII. Bezirke auf die Dauer 


von zwei Jahren und ſchließlich in der I. Section des XIII. Be⸗ 
zirkes Hietzing auf die Daner eines Jahres wird vom Magiſtrate 
der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 7. April d. J., 


prätiſe um 10 Uhr vormittags, im Bureau des Herrn Magiſtrats⸗ 
rathes Siegl im neuen Rathhauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine 


öffentliche ſchriftliche Offertverhandlung abgehalten werden. 

Unternehmungsluſtige können die Verzeichniſſe der in die Be— 
ſpritzung einbezogenen Straßen und die bezügliche Vorſchrift im 
Stadtbauamte ebendaſelbſt während der gewöhnlichen Amtsſtunden 
einſehen. 

Exemplare der bezüglichen Vorſchrift können bei der ſtädtiſchen 
Haupteafja gegen Erlag von 10 kr. bezogen werden. 

Offerenten haben ein derartiges Exemplar mit der aufliegenden 
Original⸗Vorſchrift genau in Übereinſtimmung zu bringen, be⸗ 
ziehungsweiſe zu ergänzen, ſodann die am Schluſſe dieſes Exem⸗ 
plares beigedruckte Erklärung entſprechend auszufüllen und, mit 
einer 50⸗kr.⸗Stempelmarke verſehen, als Offert verſiegelt zu über⸗ 


reichen. 


Dem Offerte iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, 
oder aber die Beſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa 
erfolgten Erlag desſelben der Offertverhandlungs— Commiſſion z 
übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 

Die Ratification des Ergebniſſes der Offertverhandlung ſowie 
die uneingeſchränkte Wahl unter den ſämmtlichen Offerenten behält 
ſich der Stadtrath vor. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 24. März 1892. 23 


M.-8. 18682 
V. 


| (Offertausſchreibung.) 
Wegen Vergebung der Erd- und Maurerarbeiten, der Cement- 


kalklieferung, der Steinmetz, Zimmermanns-, Spengler-, Schiefer- 
deckerarbeiten, der Lieferung der Traverſen, der Herſtellung der 
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Fahgziegelgewölbe, der Baukiſchler-, Schloſſer-, Anſtreicher-, Glafer-, 
Holzcement- und Asphaltierungsarbeiten, der Tieferung der Steinzeug 
Chon- und Chamottewaren, der Sgrafſitoarbeiten, der Ofenlieferung, 
der Sparherdlieferung, der Möbeltiſchlerarbeiken, der Lieferung der 
Schulbänke, der Schriftenmaler- und Metallgießerarbeiten und endlich 
der Waſſerleitungs-Inſtallations arbeiten inrlufive der Cloſets für den 
Schulhausbau in der Freudenau (Aspernallee, II. Bezirk) wird vom 
Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt Wien am 
Donnerstag, den 7. April d. J., präciſe um 10 Uhr vormittags 
im Bureau des Herrn Magiſtratsrathes Philipp, im nenen Rath⸗ 
hauſe (4. Stiege, Mezzanin), eine öffentliche ſchriftliche Offert— 
verhandlung abgehalten werden. 


Unternehmungsluſtige können die Pläne, die Ausmaße, die | 


Koſtenanſchläge und die dem Projecte beigeſchloſſenen allgemeinen 


und ſpeciellen Bedingniſſe im Stadtbauamte ebendaſelbſt während 


der gewöhnlichen Amtsſtunden einſehen. 

Jedem mit einer 50 kr.-Stempelmarke zu verſehenden Offerte 
iſt das vorgeſchriebene Vadium anzuſchließen, oder aber die Be- 
ſtätigung über den bei der ſtädtiſchen Hauptcaſſa erfolgten Erlag 
desſelben der Offertverhandlungs-Commiſſion zu übergeben. 

Auf verſpätet einlangende oder nicht in der vorgeſchriebenen 
Form ausgeſtattete Offerte wird keine Rückſicht genommen. 


Der Stadtrath hat ſich die Ratification des Ergebniſſes der 


Offertverhandlung, ſowie die uneingeſchränkte Wahl unter den 
ſämmtlichen Offerenten vorbehalten. 
Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt- und Reſidenzſtadt 
Wien, am 24. März 1892. 3—3 


M.-2. 462389 ex 1891 


XVI. | 
Kundmachung. 
(Beſchwerdebuch für den Central⸗Viehmarkt.) 


Zufolge Beſchluſſes des Wiener Stadtrathes vom 2. März l. J., 
5. 570, wird im Amtslocale des ſtädtiſchen Markt-Commiſſariates 
auf dem Central-Viehmarkte ein eigenes Beſchwerdebuch aufgelegt, 
in welches ſeitens der Marktparteien Beſchwerden über Vorkommniſſe 
auf dem Viehmarkte eingetragen werden können. 

Über jede eingetragene Beſchwerde wird die erforderliche 
Erhebung eingeleitet werden und wird über das Reſultat derſelben 
der Partei die Erledigung zukommen. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 11. März 1892. 3—3 


Kundmachung 


der k. k. Statthalterei für Wiederöfterreih vom 20. März 1892, 

3. 16596, mit welcher die gegenüber den Comitaten Wieſelburg, 

Adenburg, Eifenburg, Zala und Somogy wegen Maul- uud Klauen 

ſeuche angeordneten Beſchränkungen der Einfuhr von Klauenthieren 
außer Wirkſamkeit geſetzt werden. 

Nachdem ämtlichen Nachrichten zufolge die Maul- und Klauen— 

ſeuche in den Comitaten Wieſelburg, Odenburg, Eiſenburg und 


und XV. Bezirk vom 17. d. M., Z. 
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Zala erloſchen iſt und im Comitate Somogy nur in ſieben Höfen 
beſteht, wird die gegenüber dieſen Comitaten mit den Kundmachungen 
vom 4. December 1891, Z. 72416, vom 6. Jänner und 
6. Februar 1892, 33. 543 und 7585, verfügte Beſchränkung der 
Einfuhr von Klauenthieren (Rindern, Schafen, Ziegen und 
Schweinen) behoben und die Einfuhr von Thieren dieſer Gattungen 
aus Ungarn nach Niederöſterreich unter Beobachtung der für den 
Verkehr mit ſolchen Thieren beſtehenden Vorſchriften wieder geſtattet. 

Wien, am 20. März 1892. 


3—3 Kielmansegg m. p. 


3. 62 


Kundmachung. 


(Licitations⸗Kundmachung.) 


Zufolge Beſcheides des magiſtratiſchen Bezirksamtes für den XIV. 
NI „wird die öffentliche Ver⸗ 
ſteigerung der in der Pfandleihanſtalt der Gemeinde Sechshaus 
im Monate Juli 1891 verpfändeten und nicht ausgelösten 
Pretioſen von Pfand⸗Nr. 15469 bis incl. Pfand⸗Nr. 18478 und 
Effecten von Pfand⸗Nr. 36515 bis incl. Pfand⸗Nr. 41906 aut 
6. April 1892 um 9 Uhr vormittags im Pfandleihanſtalts⸗ 
Gebände, Sechshaus, Gemeindegaſſe Nr. 5, gegen gleich bare 
Bezahlung vorgenommen. 
Im Falle die Licitation am oben angegebenen Tage nicht be⸗ 
endigt werden könnte, wird ſie am nächſtfolgenden Werktage fortgeſetzt. 
Pfandleihauſtalt der Gemeinde Sechshaus, 
am 21. März 1892. 


3—3 


— 


M.⸗3. 44973. 


Kundmachung 


betreffend die jährliche Nachſchaffung des Bedarfes an Landes⸗ 
beſchälern durch Ankauf aus der Privatzucht des Landes für das 
. Jahr 1892. 


Infolge Erlaſſes des h. k. k. Ackerbauminiſteriums vom 
a . 8 u 
26. Jänner 1892, 3. 999’ wird Nachſtehendes verlautbart: 


Von dem Wunſche geleitet, den Ankauf des nach Ablauf der 
Deckperiode 1892 für die k. k. Staatshengſtendepots ſich ergebenden 
Bedarfes an Landesbeſchälern entſprechend zu organiſieren und 
dieſen Bedarf, ſoweit nur irgend möglich, durch Ankauf aus der 
inländiſchen Privatzucht zu decken, ladet das Ackerbauminiſterium 
alle Züchter und Pferdebeſitzer ein, in der Zeit vom 1. bis ſpäteſtens 
Ende April 1892 ihre verkäuflichen Hengſte ſchriftlich unmittelbar 
beim Ackerbauminiſterium anzumelden. | 

Die angemeldeten Hengſte werden an ihrem Standorte von 
einem Vertreter des Staatshengſtendepots, womöglich noch während 
der Beſchälperiode, beſichtigt und je nach dem Befund in Bor- 
merkung genommen werden. | 

Der eventuelle Ankauf der als Landesbeſchäler für das be- 
treffende Land vollkommen geeignet befundenen Hengſte wird im 
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Laufe des Herbſtes des betreffenden Sue nach Maßgabe des 
Bedarfes und der Gattung der benöthigten Erſatzhengſte, dann der 
zur Verfügung ſtehenden Geldmittel über ſpecielle Ermächtigung 
des Ackerbauminiſteriums vom Staatshengſtendepot im Einvernehmen 
mit den zur Mitwirkung bei den Landespferdezucht⸗Angelegenheiten 
berufenen Organen vorgenommen werden. 

Durch die erfolgte Anmeldung eines Hengſtes zum Ankauf 
als Landesbeſchäler wird ſelbſtverſtändlich eine mittlerweile eventuell 
beabfichtigte anderweitige Verfügung des Beſitzers mit feinem Hengite 
nicht behindert, ſowie andererſeits die Annahme der Anmeldung 
ſeitens des Ackerbauminiſteriums durchaus nicht irgend eine Ver— 
pflichtung des letzteren zum Ankaufe des angemeldeten Hengſtes, 
ſelbſt im Falle ſeiner vollkommenen Tauglichkeit, involviert. 

Jede Anmeldung eines Hengſtes hat zu enthalten: 
Abſtammung, deſſen Größe, 
Ort, wo der Hengſt zu beſichtigen iſt. 

Bezüglich des Alters der anzumeldenden Hengſte wird aus— 
drücklich bemerkt, daſs auf die Beſichtigung und den eventuellen 
Ankauf nur ſolcher Hengſte eingegangen werden kann, welche zur 
Zeit ihrer Anmeldung, wenn ſie dem Geſtütsſchlage angehören, 
das dritte Lebensjahr, und nur wenn ſie einem rein kaltblütigen 
Schlage angehören, das zweite Lebensjahr bereits vollſtreckt haben. 

Anmeldungen ſolcher Hengſte, welche das vorbezeichnete Alter 
noch nicht erreicht haben, werden nicht berückſichtigt werden. 

Anmeldungen von Hengſten, welche erſt nach Ablauf des ob- 
bezeichneten Termines beim Ackerbauminiſterium eingebracht werden, 
können erſt in zweiter Linie berückſichtigt werden, und zwar nur 
inſoweit, als der benöthigte Bedarf an Erſatzhengſten der Anzahl 
und der Gattung nach nicht durch den Ankauf der rechtzeitig 
angemeldeten Hengſte gedeckt werden könnte. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 6. März 1892. 3—3 


deſſen 


3. 56014 
x, 


Kundmachung. 


(Stiftplatz am Conſervatorium der Geſellſchaft der Muſilfreunde 
in Wien.) 


Am Conſervatorium der Geſellſchaft der Muſikfreunde iſt ein 
vom Gemeinderathe der Stadt Wien geſtifteter Freiplatz im laufenden 
Schuljahre 1890/91 auf die Dauer der Studien zu verleihen. 

Die Bewerber um dieſen Freiplatz haben ihre Geſuche bis 
längſtens 25. April l. J. beim Wiener Magiſtrate einzureichen 
und genau anzugeben, ob ſie die Vorbildungs- oder die Aus⸗ 
bildungsſchule beſuchen und in beiden Fällen, welches Fach ſie als 
Hauptfach gewählt haben. 

Im erſteren Falle ſind dem Geſuche die Nachweiſe über das 
den Beſtimmungen des 8 3 der Vollzugsvorſchriften zum Grund⸗ 
verfaſſungsſtatute des Conſervatoriums entſprechende Alter, ſowie 
über die mit Erfolg abgelegte Aufnahmsprüfung, im letzteren Falle, 
wenn nämlich der Bewerber bereits Zögling des Conſervatoriums 
im Vorjahre war, das Zeugnis über die abgelegte Jahresprüfung 
anzuſchließen. 

Der Bewerber muss weiter ſeine wahre Dürftigkeit, ſowie ſein 
tadelloſes, ſittliches Verhalten nachweiſen; 
zugeben, wo er heimatberechtigt iſt, da in erſter Reihe nur ſolche 


Farbe, Alter und Preis, ferner den 


ebenſo hat derſelbe an⸗ 
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zu berückſichtigen ſind, welche in Wien heimatberechtigt ſind und 
nur bei Abgang derartiger Petenten und unter beſonders berück— 
ſichtigungswürdigen Umſtänden auch Individuen mit Communal⸗ 
Stiftplätzen bedacht werden können, welche das Heimatrecht in 
Wien nicht beſitzen. 

Bewerbern, welche bereits Zöglinge des Eonternatortiiie im 
vorhergegangenen Schuljahre waren, wird ein Communal-Stiftplatz 
in der Regel nur dann verliehen, wenn ſie bei der letzten Jahres- 
prüfung im Hauptfache die Vorzugsclaſſe erhalten haben. 

Schließlich wird darauf aufmerkſam gemacht, daſs bei Ver— 
leihung dieſes Stiftplatzes ſolche Bewerber, welche ſich dem Studium 
der höheren theoretiſchen Disciplinen oder ſeltener gepflegten Orchefter- 
inſtrumente widmen, in Ermanglung ſolcher aber zunächſt Schüler 
der übrigen Inſtrumental-, dann jene der Geſangsclaſſen unter 
ſonſt gleichen Verhältniſſen den Vorzug erhalten. 

Auf verſpätet eingelangte oder nicht gehörig inſtruierte Geſuche 
kann keine Rückſicht genommen werden. 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien, am 22. März 1892. 2—3 


— an nein nn 


Ad Nr. 472 ex 1892. 


Kundmachung. 
(Studienſtiftung.) 


Aus der Mantner-Markhof'ſchen Stiftung iſt vom Beginne 
des Studienjahres 1891/92 ein Stipendinm jährlicher 315 fl. 
ö. W. zu verleihen. 

Zum Stiftungsgenuſſe iſt ein vorzüglicher, armer, ordentlicher 
Hörer der k. k. techniſchen Hochſchule in Wien für die ganze Zeit 
der ordentlichen Studien an derſelben, und zwar ohne Unterſchied 
der Religion und Nationalität und ohne Unterſchied des Faches, 
dem er ſich widmet, berufen, doch muss er ein Staatsangehöriger 
der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder ſein. 

Den Vorzug vor anderen Bewerbern haben arme Mitglieder 
der Familie Mautuer-Markhof. 

Inn übrigen ſollen Studierende, welche in der Stadt Wien, 
oder deren Vororten, in der Stadt Smikié in Böhmen, in der 
Stadt Göding in Mähren, oder in der Stadt Baden in Nieder: 
öſterreich geboren find, unter ſonſt gleichen Verhältniſſen beſonders, 
und zwar in der angeführten Reihenfolge berückſichtigt werden. 

Diejenigen ordentlichen Hörer, welche ſich um dieſe Stiftung 
bewerben wollen, haben ihre, im Falle der Beibringung eines 
legalen Armutszeugniſſes ſtempelfreien, bei Mittelloſigkeits- und 
Dürftigkeitszeugniſſen jedoch mit einer 50 kr.⸗Stempelmarke ver⸗ 
ſehenen, mit dem Tauf⸗ oder Geburtszeugniſſe, dem Heimat— 
ſcheine, dann mit den Studienzeugniſſen des letzten Studienjahres 
und mit dem Index, eventuell mit dem Rachweiſe der Verwandt— 
ſchaft mit dem Stifter belegten und an das Profeſſorencollegium 
der k. k. techniſchen Hochſchule in Wien gerichteten Geſuche binnen 


vier Wochen von dem Zeitpunkte der erſten Verlautbarung dieſer 


Kundmachung im Amtsblatte der Wiener Zeitung in der Recto— 


ratskanzlei einzureichen. 


Wien, am 29. Februar 1892. 


Vom Rectorate der k. k. techniſchen Hochſchnle. 3—3 
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Kundmachung. 


Sling für verunglückte ſtädtiſche Feuerwehrmänner.) 


| Von der Stiftung des Ignaz und der Magdalena Trzebitzky 
für verunglückte Feuerwehrmänner der ſtädtiſchen Feuerwehr in 
Wien iſt ein Jutereſſenbetrag von 420 fl. 60 kr. zur Vertheilung 
zu bringen. 

Bewerber um eine Unterſtützung aus dieſen Stiftungsintereſ en 
können den diesbezüglichen Stiftbrief im Bureau des Herrn Magi— 
ſtratsrathes Stenzinger im zweiten Stock des neuen Rathhauſes 
einſehen, und haben die Betreffenden mit den erforderlichen Nach— 
weiſen belegte Geſuche entweder durch den Commandanten der 
ſtädtiſchen Feuerwehr, oder direct im Einreichungsprotokolle des 
Wiener Magiſtrates im neuen Rat! hhauſe bis längſtens 9. April 
1892 einzubringen. 

Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 


Wien, am 18. März 1892. 
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8. 492334 
XI. 


Kundmachung. 


(Armen⸗Stiftung für Wiener Bürger.) 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt 
Wien wird hiemit bekannt gemacht, dass demnächſt die 1½ ährigen 
Intereſſen der Karoline Prugberger'ſchen Stiftung im Betrage 
von zuſammen 676 fl. 36 kr. an drei erwerbsunfähige Wiener 
Bürger zu gleichen Theilen, zur Vertheilung gelangen. 

Bewerber um dieſe Stiftung haben ihre Geſuche mit dem 
Nachweiſe ihres Alters und des erworbenen Bürgerrechtes, dem 
Nachweiſe ihrer Erwerbsunfähigkeit, einem legalen Armutszeugniſſe 
und ihrem Gewerbeſcheine zu belegen und wenn ſie eine Bürger— 
pfründe beziehen, die Höhe dieſer Pfründe und die Abhörzahl, zu 
welcher ihnen dieſe Pfründe bewilligt wurde, in dem einzubringenden 
Geſuche anzuführen. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche ſind längſtens bis 
20. April 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magiſtrates 
zu überreichen. 

Auf ſpäter überreichte oder nicht gehörig belegte Geſuche 
wird keine Rückſicht genommen werden. 

Wien, am 17. März 1892. 


3—3 


G.. 50114. 
XI. 


Kundmachung. 
(Armen⸗Stiftung.) 


Vom Magiſtrate der k. k. Reichshaupt⸗ und Reſidenzſtadt. 
Wien wird hiemit bekannt gemacht, daſs am 20. Mai 1892 die, 
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Intereſſen der David Sühwarzmauſchen Zufiftung per 42 fl. 
für eine Familie ohne Unterſchied der Confeſſion, welche im Laufe 
des Jahres von einem Unglücksfalle betroffen wurde, zur Ver⸗ 
theilung gelangen. 

Dem Anſuchen iſt der Tauf⸗, reſpective Geburtsſchein, der 
Trauungsſchein, der Heimatsſchein des Bittſtellers, die Tauf⸗ oder 
Geburtsſcheine der Kinder, endlich ein legales Armutszeugnis bei⸗ 
zulegen und iſt der beſondere Nachweis zu erbringen, daſs im 
laufenden Jahre der Familie des Bittſtellers ein Unglücksfall 
zugeſtoßen iſt. 

Die in ſolcher Weiſe belegten Geſuche find längſtens bis 
6. April 1892 im Einreichungsprotokolle des Wiener Magiſtrates 
zu überreichen. 


Auf ſpäter überreichte, oder nicht gehörig belegte Geſuche 


wird keine Rückſicht genommen. 


Wien, am 15. Februar 1892. 3—3 
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